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Herzog Ernſt von Koburg⸗Gotha +. 


Endlich hat der Tod am Dienſtag Abend 11 Uhr den 
Herzog Ernſt von ſeinem qualvollen Leiden erlöſt. Nachdem 
er beinahe eine Woche lang im Sterben gelegen, itt jetzt fein 
Lebenslicht erloſchen. Hier hat der Tod ſeine Schrecken ver⸗ 
loren und faſt wie ein verſöhnender Erlöſer tritt er auf, als 
ein Erlöſer von ſo langen, großen Schmerzen. Der Verſtor⸗ 
bene, Ernſt II. Auguſt Karl Johannes Leopold Alexander 
Eduard, Herzog zu Sachſen ⸗Koburg und Gotha iſt am 
21. Juni 1818 geboren, mithin mehr als 75 Jahre alt ge⸗ 
worden. Mit ihm iſt eine Figur von hiſtoriſcher Bedeutung 
dahingeſchieden. Der Parteien Gunſt und Haß hat auch fein 
Bild oft verwirrt und ſchwanken laſſen, aber wie er auch in 
dem halben Jahrhundert ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit beur⸗ 
2 worden ſein mag, immer wurde die geiſtige Bedeutung 

eſes Fürſten, ſeine über Mittelmaß hinaus ragende Befähigung, 
ſeine Zugehörigkeit zum öffentlichen Leben der Nation unum⸗ 
wunden anerkannt. 

Der Herzog iſt einer jener Typen, denen wir gerade im 
öffentlichen Leben unſeres Volkes ſo häufig begegnen. Die 
rezeptiven Eigenſchaften ſeines Weſens überwogen die produk⸗ 
tiven, und ſo kam es, daß Wollen und Können bei ihm nicht 
immer im Einklang war. Allerdings mußte er durch das mehr 
als beſcheidene Maß feiner materiellen Machtmittel, durch feinen 
kärglichen Landbeſitz, der kaum dem Umfange eines preußiſchen 
Kreiſes gleichkommt, für immer daran verhindert werden, ſeine 
politiſchen Beſtrebungen mit realen Machtmitteln durchzuſetzen. 
Aber auch wenn er dazu im Stande geweſen wäre, ſo hätte 
er es ſchwerlich getban. Aehnlich wie in Friedrich Wilhelm IV., 
war in ihm die Betrachtung ſtärker als die robuſte Fähigkeit 
der ausübenden That. Man darf ſagen, daß er zu vielſeitig 
war, daß er den von außen her kommenden Einflüſſen zu viele 
Eingangs flächen darbot, als daß er jene geſunde Willens kraft 
hätte N können, die am wirkſamſten dann iſt, wenn ſie 
mit ſeitigkeit verſchwiſtert auftritt. 

Was den Herzog dagegen ſo unähnlich dem unglücklichen 
Friedrich Wilhelm IV. macht, das iſt der Hauptvorzug ſeiner 
Natur, die Beſchränkung auf das praktiſch Erreichbare, während 
der hochfliegende Idealismus des Königs von Preußen ſich in 
romantiſche Spielereien verlor. Herzog Ernſt iſt darum eine 
ſo merkwürdige Erſcheinung, weil er unter den deutſchen 
Fürſten der Einzige geweſen und geblieben iſt, in welchem die 
Elemente der Bildung, des Idealismus und auch des äſtheti⸗ 
ſchen Empfindens widerklingen, wie ſie dem bürgerlichen Libe⸗ 
ralismus der Mitte des Jahrhunderts aufgeprägt geweſen ſind. 
Es iſt kein Zufall, daß ſein nächſter Freund Guſtav Freytag 
geweſen iſt, der eigentliche und echte Dichter des deutſchen Bürger⸗ 
thums, der Vertreter wackerſten Empfindens, ſchlichteſter Tüch- 
tigkeit, aber auch inniger, ſich in ſich ſelbſt einſpinnender Kraft 
deutſchen Gemüths und Gefühls. Wollte man paradox ſein, 
jo könnte man den Herzog einen Guſtav Freytag auf dem 
Throne nennen. 

Uns Mitlebenden erſcheint Manches an ſolchem Typus 
ſchon einigermaßen verblaßt oder, richtiger geſagt, es find in⸗ 
zwiſchen neue Faktoren aufgekommen, die Denken und Em⸗ 
pfinden unſerer Nation umprägen, und immer geringer wird 
die Zahl der Menſchen, deren Weſensgehalt noch in abſolut 
zutreffenden Einklang mit der Denkweiſe jener Männer zu 
bringen wäre. Das iſt nun einmal das unerbittliche Geſetz 
der Entwicklung, daß neue Formen die alten ablöſen. Das 
Alte braucht ſich darüber nicht zu beklagen, wofern es echt 
war, bleibt es gleichwohl unverloren, und ſo wird auch die 
Geſtalt des Herzogs von Koburg, wenn ſie auch vorübergehend 
jetzt zurücktreten mag, für immer zum Beſitzſtande unſerer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung gehören. 

Der Herzog hat in ganz einziger Weiſe alles Auf und 
Ab unſerer viel verſchlungenen Einheitsbeſtrebungen wieder⸗ 
geſpiegelt. Seine Aufnahmefähigkeit, ſein angeborenes Talent 
zum Reagiren auf jede ſtärkere Regung des öffentlichen Geiſtes 
ſtehen beispiellos da. Wer den Herzog heute objektiv wür⸗ 
digen will, der wird gut daran thun, ſich weit weniger an das 
u halten, was er praktiſch gewollt und betrieben hat, ſondern 

ch vielmehr an das jenige zu halten, was er, ganz einfach, 
erlebt hat, was durch ihn wie durch ein wunderbar rezep⸗ 
tives Medium hindurchgegangen iſt. So bleibt für uns ſeine 
bedeutendſte That ſein großes Memoirenwerk. Hier konnte er 
ſeiner wahren, im Grunde erſt zu ſpät entdeckten Neigung 
leben, nämlich ſich durch beſchauliche Betrachtung und ſchlichte 
Wiedergabe des Erlebten Rechenſchaft vom eigenen Streben 
und zuweilen auch Irregehen abzulegen. Die ganze Liebens⸗ 
würdigkeit ſeiner Natur tritt Einem in dieſem Buche „Aus 
meinem Leben und aus meiner Zeit“ entgegen. Der Herzog 


konnte ehrlich haſſen, aber auch das geſchah aus der Gehalten⸗ 
heit eines edlen Charakters heraus, und weit willkommener iſt 
es ihm, wenn er freundlich ſein darf, wenn er ſeinem durch⸗ 
gehenden Triebe, allen Dingen die beſte Seite abzugewinnen, 
nachgeben darf. So iſt dies merkwürdige Werk nach manchem 
Geſchmack etwas zu ſehr Hell in Hell gerathen, aber auch das 
begreift man und billigt man am Ende, wenn man ſich vor⸗ 
ſtellt, daß der Herzog aus der Freude über die Verwirklichung 
ſeiner nationalen Ideale heraus eine abgeſchloſſene Vergan⸗ 
genheit ſchildert, deren Schatten uns nichts mehr anhaben 
önnen. 

Wollte man das Leben des Herzogs Ernſt im Einzelnen 
verfolgen, ſo könnte die Aufgabe nur erfüllt werden, indem 
man gleichzeitig eine Geſchichte der deutſchen Einheitsbeſtrebungen 
gäbe. Von 1848 und den Kämpfen um Schleswig⸗Holſtein 
an bis zur Bismarckſchen Epoche hat es keine Wendung ge⸗ 
geben, bei der nicht der Herzog betheiligt war. Sein 
ſanguiniſches Temperament trieb ihn immer mitten in die 
Dinge hinein, und da er nichts weniger als ein Doktrinär 
war, ſo erkennt der Beobachter auf Schritt und Tritt an den 
Wandlungen dieſes feſſelnden Charakters, wie ſchnell oft der 
Pulsſchlag jener aufgeregten Jahrzehnte ging. Herzog Ernſt 
iſt immer gut preußiſch geſinnt geweſen, aber das hat ihn 
nicht verhindert, auch mit den großdeutſchen Tendenzen vor⸗ 
übergehend ſich abzufinden. Er war der Freund Friedrich 
Wilhelms IV. und Wilhelms I., und gleichzeitig konnte er in 
der öſterreichiſchen Hofburg hochwillkommen ſein. Seine Ehr⸗ 
furcht vor den mächtigen Traditionen des habsburgiſchen 
Hauſes lag im eigenthümlichen Gegenſatz, zeitweiſe wenigſtens, 
zu ſeiner echt modernen liberalen, vom Dunkel romantiſcher 
Weltanſchauung nicht überſchatteten Weltanſchauung. Daß im 
Jahre 1859, im italieniſchen Kriege, das Nationalitätsprinzip 
ſiegen und damit für die deutſchen Einheitskämpfe ein 
höherer Rechtstitel geſchaffen werden ſollte, das ſah er noch 
nicht recht und ein öſterreichiſch⸗preußiſches Bündniß gegen 
Napoleon erſchien ihm rathſam. 

Ebenſo hat er ſich am Frankfurter Fürſtentage von 1863 
betheiligt, der der Bismarckſchen Politik in die Parade fahren 
ſollte. Dann aber auch hat er theilgenommen an den Kämpfen 
von 1866 und 1870, und zwar nicht, wie Andere wohl, weil 
es nicht anders ging, ſondern mit ſeinem ganzen Herzen und 
feiner ganzen Vollnatur. So mag es ihm denn als der 
Höhepunkt ſeines Lebens erſchienen ſein, als der alte Kaiſer 
Wilhelm am unvergeßlichen 18. Januar 1871 in der Spiegel⸗ 
galerie zu Verſailles zu ihm herantrat und ihn verſicherte, daß 
er beim Erfolge dieſes Tages auch ſeiner langjährigen Thätig⸗ 
keit gedenke. Freilich hat der Coburger ſpäter, namentlich während 
der hundert Tage des edlen Kaiſer Friedrich ſich nach Kräften an 
der Hetze gegen den Edlen und ſeine hohe Gemahlin betheiligt 
und dadurch ſeinem Namen keine Ehren hinzugefügt. Aber 
daran ſoll heute nicht gedacht werden, wo der Herzog auf 
der Todtenbahre liegt: de mortuis nil, nisi bene. 


Die Erbfolge in Koburg⸗Gotha. 


Nach dem Tode des Herzogs Ernſt tritt die Frage ſeiner 
Nachfolgerſchaft ſofort in die Erörterung. Aber es kann 
hierbei mit Befriedigung konſtatirt werden, daß nirgends in 
der deutſchen 3 Meinung Mißvergnügen über die 
Thronfolge des Sohnes des Herzogs von Edinburg 
in Koburg⸗Gotha bemerkbar wird. Es hat eine Zeit gegeben, 
wo der Gedanke, daß auswärtige Prinzen auf deutſchen 
Thronen Platz nehmen könnten, ein ſtarkes Unbehagen in 
Volksſchichten mit beſonders ausgeprägter nationaler Geſin⸗ 
nung hervorgerufen hat. Gerade mit Rückſicht auf die Erb⸗ 
folge in Koburg⸗Gotha iſt in den 70er Jahren und auch 
ſpäter noch mancherlei und meiſtens Ueberflüſſiges geſchrieben 
worden, und ſogar ein Geſetz wurde verlangt, das fremde 
Prinzen von deutſchen Thronen ausſchließen ſollte. In⸗ 
zwiſchen hat man ſich daran gewöhnt, dieſe Verhältniſſe 
gleichmüthiger zu betrachten, und das iſt gut ſo. Wir ſehen 
nicht den geringſten Schaden dabei, daß ein bisher engliſcher 
Prinz Herzog von Koburg⸗Gotha wird. Der junge Fürſt 
wird ganz von ſelber durch die gewiſſenhafte Erfüllung ſeiner 
Pflichten zum Deutſchen werden, wie er denn auch bisher 
ſchon den redlichen Verſuch gemacht hat, bei uns heimiſch zu 
werden. Daß die Verhältniſſe des thüringiſchen Kleinſtaates 
nur eng begrenzte ſind, und daß ſomit etwaige Wirkungen 
dieſer Thronfolge keine nennenswerthe Ausdehnung erhalten 
könnten, braucht man nicht einmal ins Gewicht fallen zu 
laſſen. Ein mißlicher Zuſtand wäre auch dann zu bekämpfen, 
wenn er ſich auf einen kleineren Gebietsumfang beſchränkte. 
Aber die Mißlichkeiten ſind eben nicht zu erwarten. Hier 
liegt der Hauptunterſchied zwiſchen dem Heute und der Zeit 


etwa, wo Hannover von London, Schleswig⸗Holſtein von 
Kopenhagen regiert wurde. Die Aſſimilirungskraft unſeres 
deutſchen Staatsweſens wird eine Probe wie die der reibungs⸗ 
loſen Einfügung des künftigen Herzogs von Koburg⸗Gotha in 
die Geſammtheit unſerer Zuſtände mit aller Bequemlichkeit 
und Leichtigkeit beſtehen. 


Deutſchland. 

— Die Organiſation des Handwerks, wie 
ſie der Handelsminiſter in ſeinen „Vorſchlägen“ anſtrebt, ſtößt, 
wie wir bereits mitgetheilt haben, namentlich in der extrem⸗ 
konſervativen Preſſe auf heftigen Widerſpruch. Wenn auch 
wir uns mit dieſer Organiſation des Handwerks nicht volle 
ſtändig einverſtanden erklären können, ſo geſchieht das ſelbſt⸗ 
verſtändlich aus ganz anderen Gründen, als diejenigen, mit 
denen die Konſervativen die Vorſchläge des Handelsminiſters 
bekämpfen. So ſchreibt die „Kons. Corr.“ 

Erfüllt die Thatſache, daß man von der offiziöſerſeits beharrlich 
anempfohlenen Bildung von gemeinſamen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗ 
kammern abgeſehen hat, gewiſſermaßen mit Genugthuung, ſo können 
wir doch nicht leugnen, daß die Organiſationsvorſchläge entgegen 
den mehrfachen Beſchlüſſen des Reichstages, dem liberalen Stande 
punkte in der Handwerkerfrage bei weitem mehr Rechnung tragen, 
als dem Standpunkte der Konſervatlven. Zwar find einzelne For⸗ 
derungen unſerer Partei ſcheinbar berüdfichtigt; allein mit dem 
gerade den Handwerkern verderblichen Laissez-faire iſt grundſätzlich 
keineswegs gebrochen. Gleichſam wie zierende Arabesken ſchlän⸗ 
geln ſich die Beſtimmungen über die Lehrlings⸗ und Ge⸗ 
ſellen⸗Prüfungen und über die Führung des Meiſter⸗ 
titels durch die Organiſationsvorſchläge hin; ernſt werden ſolche 
Beſtimmungen kaum genommen werden. Fakultative Prüfungen, 
Ehrentitel für Gewerbetreibende können in der heutigen Zeit des 
Kampfes ums Daſein kaum einen beſonderen Anreiz bilden. 

Mit großem Bedauern wird demgemäß in Handwerkerkreiſen 
davon Kenutniß genommen werden, daß der Regierung auch heute 
noch die Einführung des Befähigungsnachweiſes als 
Bedingung zum Betriebe eines Handwerks „als mit der gegen⸗ 
wärtigen Geſtaltung des Erwerbslebens unvereinbar und daher 
unerfüllbar“ erſcheint. Die „gegenwärtige Geſtaltung des Erwerbs⸗ 


lebens“ ſoll alſo als ein Noli me tangere 42 Uns deucht, daß 


der Reichsta 
werde. Au 
die mühſam erkämpften Vorrechte wieder zu entziehen, wird kaum 
die Billigung der Volksvertretung finden; es ſei nur auf die be⸗ 
ſtimmte Erklärung des konſervativen Wortführers hingewieſen, der 
im Reichstage am 6. Dezember v. J. Namens ſeiner Fraktion das 
Folgende erklärte: „Wir werden ja ſeben, was kommt, und werden 
dann unſere Beſchlüſſe faſſen. Ich halte es aber doch für nicht un⸗ 
zweckmäßig, wenn ich ſchon jetzt darauf aufmerkſam mache, da 

meine politiſchen Freunde und ich nicht willens ſind, au 

Koſten der Innungen Handwerker⸗ Kammern or⸗ 
ganiſiren zu laſſen.“ . ; 

Auch wir würden nicht erzürnt fein, wenn der Reichstag 
dieſe „Vorſchläge“ zu dem Uebrigen legte. 

— Die Auszahlung der Löhne für minder⸗ 
jährige Arbeiter an deren Eltern oder Vor⸗ 
münder kann ſeitens der Kommunen und weiteren Kommu⸗ 
nalverbände auf Grund des § 119 a der Gewerbeordnungs⸗ 
Novelle angeordnet werden, wovon indeß nur in ſehr geringem 
Maße Gebrauch gemacht wird. Dieſes wird auch in den 
Kreiſen der Gewerbetreibenden empfunden, obwohl den letzteren 


in dieſer Beziehung denn doch anderer Meinung ſein 
der überaus bedauerliche Vorſchlag, den Innungen 


aus einer ſolchen Lohnzahlungsregelung Schwierigkeiten und 


Unbequemlichkeiten erwachſen würden. Um jo anerkennens⸗ 
werther iſt es, daß die Gewerbetreibenden trotzdem auf eine 
möglichſt weite Ausführung des § 119 a der Gewerbeordnung 
drängen. So heißt es beiſpielsweiſe in dem kürzlich er⸗ 
ſchienenen Bericht der Handelskammer zu Bochum auf das 
Jahr 1892: 

„Es iſt zu bedauern, daß von dieſen für die Hebung der Zucht 
unter den jungen Arbeitern geeigneten Beſtimmungen bis jetzt nur 
ſehr We Gemeinden Gebrauch gemacht haben. In unſerem 
Induſtriebezirt hat ſich ſeit dem 4 14 1889 wiederholt gezeigt, 
daß gerade die jungen Arbeiter fich leicht von den foglalbemotratie 
ſchen Hetzern verführen laſſen und beſonders bei Ausſtänden ſich 
ſtets in den Vordergrund drängen. Dieſe Erſcheinung beruht 
weſentlich auf der Lockerung der Bande zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
dern und auf der Mißachtung der väterlichen utorität ſeitens der 
letzteren. Durch die Einführung der in Rede ſtehenden Beſtimmung 
der Gewerbeordnung würde dieſer Mißſtand ohne Zweifel einiger⸗ 
maßen gemildert werden, da mit der ökonomischen Abhängigkeit der 
jungen Leute von ihren Eltern mancher Anlaß 85 einem ungebühr⸗ 
lichen Verhalten wegfallen und der Sinn für Ordnung und Zucht 
beſſer geweckt werden würde. Es iſt insbeſondere zu wünſchen, 
daß wenigſtens für die jungen Arbeiter im Bergbau die Gemein⸗ 
den unſeres Bezirks ein bezügliches Statut feſtſtellten. Hierdurch 
er ohne Frage der foztale Friede nicht unweſentlich gefördert 
werden.“ 

— Die Erhöhung des Packetportos war 
von den „Berl. Pol. Nachr.“ ebenſo warm befürwortet worden, 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“, die man in dieſem Falle als 
das Sprachrohr des Generalpoſtmeiſters anſehen mußte, den 
Plan bekämpft hatte. Auf eine von der Berliner Konfektions⸗ 
Zeitung „Der Geſchäftsfr.“ dieſerhalb an das Reichspoſtamt 
gerichtete Anfrage iſt der Redaktion des Blattes von Herrn 
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von Stephan eine Antwort zugegangen, worin es wörtlich 
heißt, „daß eine Abänderung des Tarifes für 
das Packetporto nicht beabſichtigt wird. Die 
in dieſer Beziehung umlaufenden Gerüchte entbehren der Be⸗ 
gründung.“ 

L J Die Vereinbarung zwiſchen dem Centralverein der 
deutſchen Lederinduſtrie und dem deutſchen Fleiſcherver⸗ 
bande über eine beſſere Abſchlachtung der Thiere und Be⸗ 

andlung der Häute iſt auf dem Dresdner Fleiſcherver⸗ 
bandstage zum Abſchluß gebracht worden. Es werden zunächſt 
den ſämmtlichen Schlachthausverwaltungen Deutſchlands von Seiten 
der beiden genannten Vereinigungen Zeichnungen mit Erläuterun⸗ 
gen zugeſtellt werden, worin die Wünſche, welche die Lederinduſtrie 
betreffs der Geſtaltung der Häute hegt, enthalten ſind. Es ſteht 
zu hoffen, daß die Schlachthausverwaltungen dieſen Plakaten Plätze 
anweiſen, die deren Durchſicht den Fleiſchern erleichtern. 

* Dortmund, 20. Aug. In der heutigen Hauptverſammlung 
des Bergarbeiter⸗ Verbandes brachte nach Erledigung 
der Tagesordnung der frühere Steiger, bisherige Verbands⸗Schrlft⸗ 
führer und jetzige ſozialdemokratiſche Relchstags⸗Abgeordnete Möller 
folgende Reſolutlon ein: „Das Rleſenunglück auf Zeche Kalſerſtuhl 
war wiederum ein ungeheures Opfer der modernen Schlagwetter⸗ 
gran Deutſchlands. Seit Jahren ſchon find größere und kleinere 

aſſenunglücksfälle paſſirt, welche der Oberaufſichtsbehörde die 
allergrößte und in keiner Weiſe von der Hand zu weiſende Ver: 
pflichtung auferlegen, unter Auſwendung aller geſetzlichen Mittel 
und Handhaben vorbeugend dagegen einzuwirken. Sind die gejeß- 
lichen Befugniſſe und techniſchen Mittel ſchon vor dem Unglück auf 
Katſerſtuhl erſchöpft geweſen, und was hat dann die betreffende 
Oberaufſichtsbehörde der Landesregterung und den Bergleuten mit⸗ 
A ? Wir dürfen unſere Anſicht dahin ausſprechen, daß weder 
ie techniſchen noch die geſetzlichen Handhaben zur Verhütung der 

Gefahr auf Kaiſerſtuhl erſchöpft ſein konnten. Ferner tft unſere 
Anſicht, daß, wenn nicht auf Zeche Hibernia baldigſt die Ober⸗ 
aufſichtsbehörde vorbeugend eingreift, wir wiede rum in nächſter 
300 daſelbſt ein Maſſenunglück erleben werden, wie vor zwei 

ahren.“ Dieſe Reſolution wurde von den Delegirten ange⸗ 
nommen. 

„Straßburg, 20. Aug. Seit heute tagt in Metz die Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner. Die Tagung wird 
vier Tage dauern und elne Reihe wichtiger forſtwirthſchaftlicher 
Faß zur Beſprechung bringen. Neben der Beſichtigung der 

aldbahnanlogen bei Dt. Juirin und Alberſchweiler werden ver⸗ 
ſchiedene zu Ehren der Verſammlung von den Behörden und der 

Stadt Metz gegebene Feſtlichkeiten zur Unterhaltung der Forſt⸗ 
männer veranſtaltet werden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Aus Anlaß der deutſch⸗ruſſiſchen Zollerhöhungen find 
den deutſchen Zollbehörden zuſtändigerſeits beſon⸗ 
dere Weiſungen bezüglich der Einfuhr aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn zugegangen. Dieſelben laſſen ſich im Folgenden 
zuſammenfaſſen: 5 

1. Im Allgemeinen genügt bis auf Weiteres der Nachweis der 
Abſtammung aus dem freien Verkehr Oeſterreich⸗Ungarns. Dieſer 
Nachweis ergiebt ſich in der Regel aus den Begleitpapteren. 2. 
Eine Ausnahme gilt für die nachſtehend bezeichneten Artikel: Dari 
(aus Nr. 9e des deutſchen Tarifes), gemalzter Hafer, gezogene 
Schreibfedern (aus Nr. 11 f), Bau⸗ und Nutzholz in der Richtung 
der Längsachſe beſchlagen ꝛc. (Nr. 13 c 2), Bau⸗ und Nutzholz in 
der Richtung der Längsachſe geſägt (Nr. 13 c 3), feine Weichkaut⸗ 
ſchukwaaren (Nr. 17 d), aaren ganz oder theilweiſe aus edlen 
Metallen, geſalzene Fiſche mit Ausnahme der Häringe) in Fäſſern, 

ocknete, geräucherte ꝛc., Caviar und Capiarſurrogate, unbeatbei- 
kete Tabakblätter und Stengel, Cigaretten, Thee, Oelſäure, Schmalz 
von Schweinen, Rinds⸗ und Schaftalg, Knochenfett und anderes 
nicht beſonders benanntes Thierfett (Nr. 26 ), Petroleum und an 
dere Mineralöle, auch mineraliſche Schmieröle (Nr. 29 a und b), 
grobe Matten und Fußdecken aus Baſt, Stroh ꝛc., grobe, unbe: 
druckte, ungefärbte Filze aus Wolle ꝛc. (Nr. 41, d 2) Für die in 
dieſer Liſte 1 Artikel wird der Nachweis der Produktion 
in Defterreih-Ungarn gefordert. Dabei iſt zu bemerken, daß für 
die beiden Poſittonen „Bau und Nutzholz“ dieſer Nachweis auch 
ſchon bisher (ſeit 1. Februar 1892) erforderlich war. 

Nach den damals ergangenen Inſtruktionen iſt der Nach⸗ 
weis durch behördliche, eventuell in beglaubigter Ueberſetzung 
beizubringende Atteſte des Heimathlandes oder in anderer Weiſe 
(Borlegung von Schiffspapieren, Fakturen, Originalfrachtbriefen, 
kaufmänniſchen Korreſpondenzen ꝛc) glaubhaft zu erbringen. 
Der Beibringung konſulariſcher Beſcheinigungen bedarf es auch 


hinſichtlich der in der Lifte aufgeführten Artikel zur Zeit nicht. 


ür Getreide find natürlich gleichfalls Urſprungszeugniſſe 
nöthig, durch die erhärtet wird, daß die Sendungen nicht aus 
Rußland ſtammen. Wo dieſe Zeugniſſe fehlen, wird nach der 
Praxis der deutſchen Zollbehörden die Verzollung zu den höch⸗ 
ſten gegen Rußland in Kraft ſtehenden Sätzen vorgenommen. 
* Bilfen, 21. Aug. Der Bund der Deutſchen Weſt⸗ 
böhmens jendete an die Miniſterien des Ackerbaues und Han⸗ 
dels nachſtehendes Telegramm: „Die Grundbeſitzer in den Grenz⸗ 
gemeinden entlang dem Böhmerwalde haben einen großen Theil 
ihres Wieſengrundes auf bayriſchem Gebiete; 
ebenſo umgekehrt. In Folge der öſterreichiſchen und deutſchen 
Aus fuhrverbote wurde nun den öſterreichiſchen Grundbeſitzern ſei⸗ 
tens der bayriſchen Grenzbehörden die Einheimſung des zum größten 
Theile bereits gemähten Grummets verwehrt. Hierdurch ericheinen 
die öſterreichiſchen Staatsbürger, deren Haupterwerb in der Vieh⸗ 
zucht wurzelt, in ihrer Exiſtenz ſchwer bedroht; angeſichts deſſen 
bitten wir dringendſt um geeignete Verfügungen, beziehungsweiſe 
um unverweilte Einwirkung bei den deutſchen Behörden auf Grund 


der Gegenſeitigkeit.“ 
Italien. 

* Der aus Anlaß der Vorfälle von Aigues⸗ 
Mortes entſtandene italieniſch⸗franzöſiſche 
Konflikt iſt auf diplomatiſchem Wege beige⸗ 
legt. Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, beauftragte der 
italieniſche Miniſter des Auswärtigen, Brin, den italieniſchen 
Botſchafter in Paris, Reßmann, der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung zu erklären, daß die italieniſche Regierung infolge der 
von der franzöſiſchen Regierung freiwillig beſchloſſenen Amts 
enthebung des Maire von Aigues⸗Mortes, in Würdigung der 
von dem franzöſiſchen Kabinet getroffenen freundſchaftlichen 
Anordnungen und indem ſie volles Vertrauen ſetzt in die 
erfolgreiche und unparteiiſche Thätigkeit der franzöſiſchen Be⸗ 
hörden hinſichtlich der Beſtrafung der Schuldigen, ſich glücklich 
ſchätzt, die gegenwärtigen Zwiſchenfälle in zufriedenſtellender 
Weiſe für geſchloſſen anſehen au können. — Die „Agence 
Havas“ meldet gleichzeitig: Der italieniſche Botſchafter Re ß⸗ 
mann hatte Dienſtag Vormittag eine neue Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Miniſterpräſidenten Dupuy. 
Man iſt in Paris der Anſicht, daß der franzöſiſch⸗italieniſche 
Zwiſchenfall ſich auf dem Wege vollſtändigen Ausgleiches be⸗ 
findet. Der Miniſter des Auswärtigen, Develle, kehrte Nachts 
nach Paris zurück. Dupuy empfing am Dienſtag den Maire 
von Aigues⸗Mortes. 

Rußland und Polen. 

Riga, 20. Aug. [Orig.⸗Ber. der „Poſ. Ztg.“ 

In „Sewerny Weſtnik“, einem der hervorragendſten ruſſiſchen 


Journale, findet ſich über den ruſſiſch⸗deutſchen 
Zollkrieg folgendes beachtenswerthe Urtheil: 


„Es iſt ſehr betrübend, daß dieſer Zollkrieg ausgebrochen fit, d 


wo gerade über den Abſchluß eines Handelsvertrages Verhand⸗ 
lungen gepflogen wurden. Es tft klar, daß wir unſereuralte 
Bedeutung für Deutſchland eingebüßt haben. Man 
ſieht, alle unſere Forderungen haben ſich auf die Annahme ge⸗ 
ſtützt, als könne Deutſchland nicht ohne Suse Korn leben. Die 
deutſche Reichsregierung weiſt dies zurück, indem fie darauf hin⸗ 
weiſt, daß Deutſchland für die Zeit der Giltigkeit unſeres Ge⸗ 
treideausfuhrverbots genügend Getreide gefunden und auch ferner⸗ 
hin ohne ruſſiſches Korn auskommen könne. Und in der That 
macht der Ueberfluß an Getreide auf dem internationalen Markt 
Deutſchland völlig unabhängig von unſerem Getreideexport. So 
der „Sewerny Weſtnſk“, die einzige öffentliche Stimme, die in der 
Zollaffäre unumwunden und ſachlich ſpricht. Indeſſen kämpft man 
in Rußland gegen die eingetretene Getreidehandelskriſe. Nach dem 
Beispiel der Apanagenverwaltung, das Getreide zu Gunſten der 
Bauern gelegentlich zu verkaufen, haben mehrere Glleder der Land⸗ 
ſchaft Orel den Plan gefaßt, in den Kreisſtädten Speicher zu 
miethen, damit die häuerliche Bevölkerung in dieſe ihr Getreide, 
das ſie zum Verkauf beſtimmt, auſſchütten könne. Die Bauern ers 
halten darüber eine Beſcheinigung, welche ſie von der Verpflichtung, 
ihre Darlehne zu bezahlen, befreit. Die Landſchaft würde dann 
für das Getreide der Bauern beſſere Preiſe abwarten und die Ge⸗ 
treldemärkte würden nicht jo überfluthet werden. Die Regierung 
fol ſich zu dieſem Projekt ſympathiſch verhalten. Die bedeutendſte 


Hufsmaßnabme der Reglerung gegen die Krise, nämlich vie Ver⸗ 
gi. von Darlehnen auf Getreide verſpricht nach dem Urtheil 
von Sachkennern nicht viel Nutzen zu bringen. Nach den jetzigen 
Regeln werde das Getreide im Umfange von 75 Prozent ſeines 
Werthes belehnt, wobei die Lokalpreiſe, über deren niedrigen Stand 
man ſich bitter beklagt, als Norm für die Darlehnsverabfolgung 
dienen ſollen. Der Empfang eines ſolchen Darlehns werde nun 
zur Beſtreitung der Aſſekuranz⸗ und Aufbewahrungskoſten mit 
einer Zinserhebung bis zu 6 Prozent verknüpft, wobei der Dar⸗ 
lehnsempfanger mit ſeinem geſammten Vermögen und ſeiner Kredit⸗ 
fäbigkelt für den empfangenen Vorſchuß haften müſſe. Auf ſolche 
Bedingungen, meint man, können nur ſolche Gutsbeſitzer eingehen, 
denen der Boden unter den Füßen ſchwankt. Ungeachtet deſſen iſt 
die Regierung nicht im Stande unter anderen Bedingungen Dar⸗ 
and an ak wenn ſie ſich nicht unerträgliche Laſten aufs 
will. 


Großbritannien und Irland. 

* Der Arbeiterführer und Parlamentsabgeordnete S. 
Woods hat an Gladſtone ein Schreiben über den acht ſtün⸗ 
digen Arbeitstag gerichtet, welcher in mehr als einer 
Beziehung für den Adreſſaten bezeichnend iſt. Es heißt in 
dem Briefe: 


„So ſorgfältig ich auch immer ihr Schreiben vom 11. d. Mts. 
über die Achtſtundenbill für Bergleute durchgeleſen habe, bin ich 
doch außer Stande, daraus zu erſehen, daß Ste einen Tag in der 
Herbſttagung zur Erörterung dieſer wichtigen Maßrege! in der 
Kommifſtonsſitzung des Hauſes gewähren wollen. Wir haben im 
Mat ſchon gezeigt, daß die überwältigende Mehrheit der britiichen 
Bergleute für Einführung des Achtſtundentages iſt. Wir glauben 
nicht, daß die kleine Minderheit, die gegen uns ſſt, mehr Recht auf 
Berückſichtigung hat als Ulſter, wenn dieſes der Homerulevorlage 
ſich widerſetzt. Die Bergleute haben mit großen Unkoſten die An⸗ 
gelegenheit jetzt jo weit gefördert, daß die zweite Leſung der Acht⸗ 
ſtundenbill mit 79 Stimmen Mehrheit im Unterhauſe genehmigt 
worden iſt. Ich muß Ihnen mitthellen, daß die Bergleute ſich 
arg enttäuſcht fühlen werden, falls Sie nicht einen Tag in der 
geröktanung feſtſetzen zur weiteren Berathung der Vorlage. Die 

ergleute werden dann den Weg einſchlagen müſſen, den ich Ihnen 
ſchon einmal angedeutet habe.“ 


Aegypten. 


* Eine Meldung aus Karo beſtätigt, daß die Expedition 
gegen die Derwiſche, wie dies vielfach vorausgeſagt wurde, 
ergebnißlos geblieben iſt. Veranlaßt wurde die Expedition 
durch die Nachricht, daß eine Abtheilung Der olſche unter dem 
Kommando von Osman Azrak von Dongola aus nach der Oaſe 
Saltmeh und ſodann nach der Oaſe Berwis gezogen jei. In 
Folge deſſen wurden ägyptiſche Truppen. beſtehend aus Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie, gegen die Der wiſche dirigirt. Am 10. 
d. M. ſind nun ſowohl die Truppen (ſudaneſiſche Dromedarreiter), 
welche von Wadl⸗Halfa ausgeſandt waren, um den Derwiſchen den 
Rückweg nach dem Sudan zu verlegen, wie auch die von Girge 
aus nach der Oaſe Charge abgeſchſckten Abthellungen zurückberufen 
worden. Desgleichen wurden die Truppen, die zur Verſtärkung 
der Beſatzung von Aſſint und Girge dahin abgegangen waren, auf 
telegraphiſchem Wege zurückbeordert. Die von der Oaſe Charge 
zurückgekehrten Kundſchafter haben die Nachricht überbracht, daß 
te Derwiſche unter Mitnahme ihrer Beute und von elf Gefan⸗ 
genen das Weite geſucht und ſpurlos in der Wüſte verſchwunden 
ſeien. In der ägyptiſchen Preſſe wird die Erfolgloſigkeit der 
Expedition abfällig beſprochen. Man giebt der Beſorgniß Aus⸗ 
druck, daß die Der wiſche ſich durch das Gelingen ihres letzten 
Zuges zu weiteren derartigen Unternehmungen ermuthigt fühlen 
werden. Der Handelsvertehr nach den Oefen und na N 
und Ober⸗Aegypten würde in dieſem Falle ſelbſtverſtändlich eine 
ſchwere Beeinträchtigung erleiden. 


— sea} y 


Aus dem Geriditsfaal. 

* Berlin, 22. Aug. Die Frieſacker Denkmals⸗An⸗ 
gelegenheit, welche in Künftlerfreifen ſchon fo viel Staub 
aufgewirbelt, hat eine Privatklage des Bildhauers Profeſſor Ca⸗ 
landrellt gegen den Redakteur der „Modernen Kunſt“, Paul Do⸗ 
bert, gezeitigt. Dieſelbe wurde geſtern vor dem Schöffengericht 


verhandelt. Bekanntlich ging vor drei Jahren vom Verein für die 
Geſchichte Berlins der Plan aus, dem Kurfürſten 8 in 
Der dem Vereine angehörige 


ul ein Denkmal zu errichten. 
Bildhauer Johannes Böſe nahm ſich der Denkmalsfrage eifrigſt 
an, er begab ſich auf Wunſch des interimiſtiſchen Komitees wieder⸗ 
holt nach 5 0 und fchten von vornherein dazu auserkoren zu 
ſein, das Denkmal auszuführen. Das definitive Komitee ſchrleb 
dann eine freie Konkurrenz für den Denkmalsentwurf aus; es 
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Kleines Feuilleton. 


»Der Schädel des Sophokles. In den Zeitungen war 
unlängſt viel von dem angeblichen Schädel des Sophokles 
die Rede. Profeſſor Virchow hat die Maße dieſes Schädels But 
Unterlage von allerlei Schlüſſen gemacht und dabei feine Anf 91 
dahin ausgeſprochen, daß kein Grund vorliege, den Schädel nicht 
als den des großen Dichters anzuerkennen. Indeſſen llegt 
auch kein triftiger Grund vor, den gefundenen Schädel dem So: 
phokles zuzuſchreiben. Angeſichts des unglaublichen Humbugs, 
ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ aus Athen, der in Deutſchland und 
in Folge deſſen jetzt auch in hieſigen Zeitungen mit jenem angeb- 
lichen Schädel des Sophokles getrieben wird, den man in 
einem Grabe bei Menidi gefunden haben will, erſcheint es zweck⸗ 
mäßig, einer anderen, nicht minder aufregenden Nachricht, die ſich 
von bier aus zu verbreiten droht, rechtzeitig entgegenzutreten. Es 
hieß, man habe in Salamis die Gräber der bet der Schlacht 
von Salamis Gefallenen aufgefunden. Der General⸗ 
Ephoros hat ſich nun an Ort und Stelle begeben und feſtgeſtellt, 
daß die Gräber nichts mit jenem weltbefreienden Ereigniß zu thun 
daben, ſondern einer älteren, ſogar ſehr alten Periode angehören, 
Da der Fundort auf oder ganz nahe an einem modernen Kirchhof 
legt, an dem jetzt Veränderungen vorgenommen werden ſollen, jo 

Ausſicht vorhanden, den alten Gräberbezirk binnen kürzeſter 
eit ganz aufgedeckt zu ſehen.“ 


* Frauen als Journaliſten. Die langjährige Korreſpon⸗ 
dentin der „Daily News“ in Parts, Mrs. Emily Crawford, wurde 
erſucht, in Luzern einen Vortrag über den Journallsmus, als eine 
für Frauen geeignete Profeſſion, zu halten und kam dem Wunſche 
nach, mußte aber, durch ihre journaliſtiſche Arbeit in Parts feſt⸗ 

ebalten, ihren Sohn mit dem Vorleſen des Vortrages betrauen. 

te große Frage: „Sit dle Journaliſtit ein paſſender Erwerb für 

rauen?“ beantwortet Mrs. Crawford zuerſt mit der aus langer 
Beobachtung hervorgegangenen eien daß talentirte Frauen 
die Schreibweſſe, wie ſie für die Zeitung paßt, ſehr gut treffen und 
jedem Stoff, über den fie fchretben, Leben zu verleihen wiſſen. 
Der Beruf wäre alſo für die geſcheidte Frau geeignet. Glauben 
aber die Frauen — fährt Mrs. Crawford fort — daß die Zeitungs⸗ 
arbeit leicht ſei, ſo ſteht die Sache anders. Was für den Leſer 
ganz leichte Waare zu ſein ſcheint, das hat dem Mitarbeiter am 


Blatte die meiſte Mühe gekoſtet. Wer ſich an der Zeitungsarbeit 
bethetligen will, der muß ſich voller Geſundheit erfreuen und einen 
großen Vorrath an Kraft beſitzen. Die Elaftizität, jo nothwendig 
ſie iſt, genügt nicht allein; es muß hinter ihr eine richtige Aus⸗ 
dauer ſtehen. Dann braucht der Mitarbeiter an einem großen 
Blatte den philoſophiſchen Geiſt, der es ihn ertragen läßt, wenn 
ſorgſam vorbereitete Artikel in den Papierkorb wandern, well ein 
unvorhergeſehenes Exeigniß plötzlich wo anders eingetreten iſt. Die 
Schule des Journaliſten iſt das Leben — das Geheimniß feines 
Erfolges die Ausdauer. Er darf nichts, was die Welt wiſſen will, 
als zu gewöhnlich betrachten. Geiſtesgegenwart und Muth dürfen 
dem Journaliſten ebenfalls nicht fehlen, auch nicht die Fähigkeit, 
ſich in jede Lage zu finden — das Hauptprinzip, an dem er aber 
feſthalten muß, iſt, der Sklave ſeiner Pflicht zu ſein. 


* Ein Strike der Zeitungen in Weſtauſtralien. Ein 
neuartiger Strite iſt in der weſtauſtraliſchen Hauptſtadt Perth 
ausgebrochen. Dort hat nämlich die Regierung ſich dem Anſinnen 
einer kleinen Anzahl Parlamentsmitglieder gefügt und den Tages⸗ 
zeitungen die amtlichen Bekanntmachungen entzogen, aus Sparſam⸗ 
keit natürlich. Nun iſt dabei Eines überſehen worden, nämlich, daß 
die Telegramme, welche die beiden einzigen täglich erſcheinenden 

eitungen der Hauptſtadt, der „Weit Auſtralian“ und die „Daily 

ews“ ſich ſchicken laſſen, mehr als ein Viertel der geſammten 
Telegraphen⸗Einnahmen ausmachen. Die Folge iſt geweſen, daß 
die Eigenthümer beider Blätter den Beſchluß gefaßt haben, fo lange 
keine telegraphiſchen Depeſchen, weder aus der Kolonie noch von 
auswärts zu veröffentlichen, als der Beſchluß der Regterung nicht 
rückgängig gemacht wird. Und das wird wohl nicht lange dauern. 


* Fürſtliche Laune. Als Sultan Saladin einſt einen Gärtner 
bemerkte, der mit vielem Geſchick Kohl pflanzte, weidete er ſein 
Auge lange daran und beförderte ihn bald darauf zum Kämmerer, 
eine Stellung, von welcher der gewandte Kohlpflanzer in kurzer 
Zeit dis zum Vizekönig von Cypern emporſtieg. — Der große Marc 
Anton ſchenkte ein anſehnliches römiſches Bürgerhaus einem Koch, 
weil er ihm ein vortreffliches Abendeſſen zubereitet hatte. — Hein⸗ 
rich VIII. von England ließ einen gewöhnlichen Hofbedtenten zum 
Staatsdiener aufrücken, well er in Abweſenheit ſeines Kochs ein 
Wildſchwein zu feiner Majeftät Zufriedenheit gebraten hatte. 
Am Hofe Karls IV. von Spanien zeichnete ſich der Leibgardiſt 


Godoy durch ſeine muſikaliſchen Fertigkeiten aus. Die Königin 
Marie Louiſe hörte ihm gern zu und — fein Glück war gemacht. 
85 raſcher Folge ward er Herzog von Alcudia, Friedensfürſt, 

eneraliſſimus der Land⸗ und Seemacht und endlich der oberſte 
Mintiter. — Chamillart, Miniſter von Frankreich, verdankte ſeine 
Aemter bloß dem Glücksumſtande, daß er der Einzige war, der es 
mit Ludwig XIV. im Billard aufgehmen konnte. — Der Herzog 
von Luines war urſprünglich ein Landjunker, der die Gunſt Lud⸗ 
wigs XIII. nur dadurch gewann, daß er gute Vogelſchlingen zu 
machen verſtand. Dieſe Virtuoſität war charakteriſtiſch für den 
Mann, der ſpäter den Marſchall v. Ancre, feinen Beſchützer, er⸗ 
75 52 ließ und ſich zur unumſchränkten Tyrannengewalt em⸗ 
porhob. 


»Mitteleuropäiſche Zeit und Gasverbrauch. Ueber eine 
ſeltſame Wirkung der Einführung der mitteleuropätſchen Zeit, die 
in Baden bekanntlich ſchon am 1. April 1892 erfolgte, ſpricht ſich 
der ſoeben erſchienene „Bericht über den Betrieb des ſtädtiſchen 
Gaswerks Heidelberg im Jahre 1892“ aus. Es heißt dort: „Die 
Einführung der mitteleuropätichen Zeit im bürgerlichen Leben, 
welche am 1. April 1892 ſtattfand, hat allen Gaswerken weſtlich 
vom beſtimmenden Meridlan einen um ſo größeren Ausfall im 
Gasverbrauch verurſacht, je weiter weſtlich von ihm ſie ge⸗ 
legen find. Das öffentliche Lehen richtet ſich, verſchwindende Aus⸗ 
nahmen abgerechnet, mit dem Beginn und Schluß ſeines Tagewerks 
und alſo mit ſeinem Gasbedarf, wie früher, ſo auch jetzt, lediglich 
nach der Uhr ſtunde, nicht nach der Sonnenzett, zwiſchen 
denen für Heidelberg bekanntlich ein Zeitunterſchied von faſt einer 
halben Stunde beſteht. Der Effekt für uns iſt alſo der, daß es 
Abends ſozuſagen eine halbe Stunde länger, als ſonſt der Fall 
war, Tag bleibt, und wenn auch freilich das Tageslicht Morgens 
um eben ſo viel ſpäter eintritt, ſo hat dies doch, weil Handel und 
Wandel in der Hauptſache erſt viel ſpäter beginnen, auf den Gas⸗ 
verbrauch wenig oder gar keinen ausgleichenden Einfluß. So 
haben wir noch in den erſten drei Monaten des Berichtsjahrs eine 
ſehr erfreuliche Zunahme des Gasverbrauchs gegen das Vorjahr 
verzeichnen können, während vom 1. April ab ſofort ein Minder⸗ 
— —— eintrat, der erſt im Herbſt und Winter wieder in eine 
geringe Zunahme überging; dieſelbe PR im Jahresdurchſchnttt 
nur 2,27 Prozent gegen 5,70 Prozent im Jahre 1891.“ 
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Künſtler die Ubricht, He an der 
ar ck, als ſie hörten, 


Konkurrenz zu betheiligen, ſie traten aber 
daß Böſe durch ſeine Bemühungen um die ne a ſich ein 
gewiſſes Anrecht auf die Aus führung erworben habe. In der 
Konkurrenz trat Prof. Calandrelli mit einem Entwurf auf, der 
aber in geheimer Abſtimmung des Komitees mit 2 Stimmen gegen 
15 Stimmen, welche der Böſeſche Entwurf erhielt, unterlag. Da 
beſichtigte das Kalſerpaar die im Ständehauſe ausgeſtellten Ent⸗ 
würfe; es iſt bekannt, daß ein Wort der Kaiſerin ſchließlich dazu 
führte, daß der Calandrelliſche Entwurf zur Ausführung beſtimmt 
wurde. Vieſe Vorkommniſſe beſprach Dobert in einem Artikel 
unter der Ueberſchrift: „Die Frleſacker Denkmalskonkur renz, ein 
neuer Beitrag zur Frage künſtleriſcher Konkurrenzen“. Es wurde 
darin ausgefuhrt, daß die Mittel, welche Prof. Calandrelli an⸗ 
wandte, um ſich den Auftrag zu ſichern, nicht einer kollegialiſchen 
Auffaſſung der Achtung erworbener Rechte entſprungen ſeien, daß 
die jüngeren Künſtler durch ſolche Akte materiell geſchädigt würden. 
die Kunſt zu einer Stlavin berabgewürdigt werde ꝛc. ꝛc. Auf 
Grund dieſes Artikels hat Prof. Calandrelli die Klage angeſtrengt. 

m geitrigen Termin wurden u. A. Stadtrath Friedel und Konſul 
Able vernommen, welche in dem vorbereitenden Komitee hervor⸗ 
ragend mitwirkten. Aus ihren Ausſagen ging bervor, daß ſie 
allerdings Hrn. Böſe gute Ausſichten eröffnet hatten, daß ihm die 
Ausführung des Denkmals übertragen werden würde. Stadtrath 
Friedel bekundete daß er dem Kläger bei einem Beſuche, den ihm 
dieſer gemacht, mitgetheilt habe, daß ſich ſchon ein anderer junger 
Künſtler um die Arbeit bewerbe, ohne jedoch den Namen desſelben 
zu nennen. Prof. Calandrellt verficherte, daß ihm von aufgewen⸗ 
deten Müben und Koſten des Bildhauers Böſe nichts bekannt ges 
weſen jet, es ſei ſein gutes Recht, ſich an ausgeſchriebenen freien 
Konkurrenzen zu betheiligen. Der Gerichtshof war der Meinung. 
daß der Artikel des Angeklagten die Grenzen der berechtigten Kritik 
überſchritten habe und das Urtheil lautete deshalb auf 100 Mark 
Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängniß. 


Lokales. 
Boten, 23. Auguſt. 

* Zur Frage der Lehrerbeſoldungen er 
halten wir aus Lehrerkreiſen eine bemerkenswerthe Zuſchrift, 
welche durch ein einfaches Rechenexempel die geradezu un⸗ 
würdige materielle Lage vieler Lehrer beleuchtet. Das Schrei⸗ 
ben lautet: 


In der letzten Zeit wurde nachſtehende landräthliche Bekannt⸗ 
machung in mehreren Kreisblättern veröffentlicht. 

„Ich bringe hiermit den Kreiseingeſeſſenen zur Kenntniß, 
daß der für die Unterhaltung von Ortsarmen im Land⸗ 
armenhauſe zu Schrim m Seitens der Ortsarmenverbände zu 
entrichtende Koſtenſatz vom 1. April d. J. ab auf 41 Pf. für 
den Kopf und Verpflegungstag erhöht iſt, da der bisherige 
Pflegekoſtenſatz von 38 Pf. zur Deckung der Selbſtkoſten in 
letzter Zeit bei Weitem nicht ausreichend 


war. 

Beim Leſen ſolcher Bekanntmachung drängt ſich manchem 
Unterbeamten, beſonders auch manchem Lehrer ein Vergleich auf 
zwiſchen den Mitteln, die ihm zur Ernährung ſeiner Familie ge⸗ 
währt werden und den Leiſtungen, welche zur Erhaltung eines 
Ortsarmen im Landarmenhauſe erforderlich find. Eine Lehrer⸗ 
ſamilte, beſtehend aus dem Mann, der Frau, drei Kindern und 
einem Dienſtmädchen, würde bei dem Pflegekoſtenſatze für Orts⸗ 
arme täglich 6 X 41 Pf. = 2,46 Mark gebrauchen. Da das Jahr 
365 Tage hat, jo wäre zur Erhaltung der Familie aufs Jahr eine 
Summe von 365 mal 2,46 Mark das ſind 898,90 M. erforderlich. 
Die Lehrer auf dem Lande und in den kleinen Städten bezieben 
jedoch bis zu ihrem 10. Dienſtiahre in unſerer Provinz nur 750 
Mart und bis zu ihrem 15. Dienſtjahre 850 M. Innerhalb dieſer 
Zeit können ſie alſo bei einem Hausſtande von 6 Köpfen auf das 
einzelne Familienglied nicht einmal ſoviel verwenden, als zur Er⸗ 
haltung eines Ortsarmen im Landarmenhauſe erforderlich iſt. Daß 
es unter ſolchen Umſtänden noch große Parteien im Abgeordneten⸗ 
bauſe giebt, die einer Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer widerſtreben, 
iſt un verſtändlich, ebenjo, daß die Regſerung nicht mit aller Energie 
auf Beſeitigung ſolchen beſchämenden Zuſtandes dringt. 

Wenn hier nur von den Lehrern des platten Landes 
und der kleinen Städte geſprochen iſt, ſo muß ja allerdings 
zugegeben werden, daß hier die Mißſtände am lauteſten nach 
Abhilfe ſchreien. Auf Roſen gebettet ſind aber die Lehrer der 
meiſten mittleren und größeren Kommunen, beſonders in unſerer 
Provinz, — nicht, und wenn jetzt Poſen eine Neuregelung 
der Gehaltsſkala vornimmt, jo hoffen wir, daß hier eine 
gründliche Beſſerung geſchaffen wird und daß dann das 
gute Beiſpiel auch Nachahmer findet. 


Zur Choleragefahr. Die Herren Regierungspräſident 
Himly und Regierungs- und Medizinalrath Dr. Géronane waren, 
wie berichtet, geſtern nach der ruſſiſchen Grenze gereiſt, um den 
Stand der Cholera jenſeits der Grenze zu erforſchen. Es wurde 
Folgendes ermittelt: In Kolo find ſeit dem Auftreten der Epide⸗ 
mie bis einſchließlich Montag (20. Auguſt) 134 Perſonen erkrankt 
und 69 geſtorben. Im Krankendienſte find 20 Aerzte aus War⸗ 
ſchau, Kaliſch und der Nachbarſchaft thätig. Die Einwobnerſchaft 
erſchwert jedoch die ärztliche Hülfe ſehr; man hat das Gerücht 
verbreitet, daß alle Cholerakranken, die von den Aerzten be⸗ 
bandelt werden, ſterben. Im angrenzenden Gouvernement 
Lomza tamen bisher neun Erkrankungen und fünf Todes⸗ 
fülle an Cholera vor. In Slupce wurde noch am Montag 
mit Genehmigung der ruſſiſchen Behörde ein großer Markt abge⸗ 
halten, was nicht geduldet worden wäre, wenn dort die Cholera 
berrſchte. Alle gegentbeiligen Nachrichten über den Geſundheits⸗ 
ſtand in Slupce find unwahr. Zu dem großen Ablaß, welcher in 
dieſem Orte im September ftatifindet, wird trotzdem der übliche 
Zugang von Fremden polizeilich, unterſagt werden. In dem dies⸗ 
ſeitigen Grenzorte Stralkowo ſind alle nur möglichen Vor⸗ 
beugungs maßregeln getroffen und werden noch ferner getroffen werden, 
um den Ort gegen die Choleragefahr zu ſchützen. Die Waſſergräben 
werden ausgeworfen und die Höfe fortgeſetzt gereinigt, außerdem ſoll 
eine große Baracke zur Aufnahme von Kranken gebaut werden. Wegen 
des Heutransportes iſt der Grenzverkehr in dieſem Orte ein ſehr 
großer, indem täglich 4—500 Menſchen die Grenze paſſiren. Die 
Einwanderung ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter nach unſerer Provinz 
kann nicht verhindert werden, ohne die Intereſſen der dieſſeltigen 
Landwirthſchaft zu ſchädigen. Es iſt daher angeordnet worden, 
daß die Arbeiter ſofort nach erfolgter Einſtellung in den dieſſeitigen 
Dienſt polizeilich angemeldet werden müſſen. Außerdem ſoll deren 
Geſundheitszuſtand einer fortgeſetzten Ueberwachung unterliegen, 


und 


werden. ) 


Für die aus Rußland auf der Warthe hier ein⸗ 
treffenden Schiffer und nn iſt vor der Stadt in 
der jetzt geſchloſſenen Wiltſchkeſchen Badeanſtalt eine Kontrolſtation 
eingerſchtet worden. Die Schiffer werden dort durch einen Arzt 
eingehend unterſucht und müſſen eventuell an der Stelle in Qua⸗ 
rantäne gehen. — Die Herren Regierungsaſſeſſor v. Maſſo w 
und Dr. med. Lange, welche geſtern im amtlichen Auftrage nach 
But gereiſt waren, haben dort die öffentlichen und pribaten 
Brunnen unterſucht. Je nach dem Ausfall der bakteriologiſchen 
Unterſuchung ſoll unverzüglich mit dem Schließen der Brunnen 
vorgegangen werden. 

Die beiden Cholerazelte, welche aus waſſerdichter 
Segelleinwand gefertist und im vorigen Jahre beſchafft worden find, 
lagern zur Aufbewahrung in . Kiſten. Zur Lüftung und 
Reviſion ꝛc. ſollen dieſe Zelte in den nächſten Tagen auf dem 
ſtädtiſchen Grundſtück Zawade Nr. 24 aufgeſtellt werden. Wir 
theilen dies hier mit, um von vorneherein allen etwaigen falſchen 
Gerüchten vorzubeugen. 

an. Einzelne Direktoren und Rektoren von Lehranſtalten 
ſcheinen ſich mit der an ſämmtliche Schulauſſichtsbehörden er⸗ 
gangenen allgemeinen Verfügung des Unterrichtsminſſters vom 
16. Junk 1892, nach welcher der Aus fall des Nachmittagsunterrichts 
ſowie einer etwaigen fünften Vormittagsſtunde ſtets anzuordnen 
tft, wenn das hunderttheilige Thermometer um 10 Uhr Vormittags 
und im Schatten 25 Grad zeigt, abſolut nicht befreunden u können 
oder zu wollen, ungeachtet der Miniſter exit kürzlich in einem Er⸗ 
laſſe an die Schulaufſichtsbehörden die trengite Beobachtung 
der vorerwähnten allgemeinen Verfügung von Neuem einge⸗ 
ſchärft hat. Wiederholt nämlich haben wir im Laufe dieſes 
Sommers von verſchledenen Seiten berechtigte Klagen darüber ver⸗ 
nommen, daß bier in einzelnen Lehranſtalten der Schulunterricht 
von 11 Uhr Vormittags ab nicht ausgefallen, vielmehr bis 12 Uhr 
Mittags fortgeſetzt fet, trotzdem das Thermometer ſchon vor 10 Uhr 
Vormittags und im Schatten + 25 Gr. C. gezeigt und trotzdem 
in den Klaſſenzimmern eine geradezu unerträgliche Hitze geherrſcht 
habe, unter der naturgemäß jede Aufmerkſamkeit der völlig abge⸗ 
ſpannten Schüler ſchwinden und der Lehrer erſchlaffen mußte. Auch 
am letztvergangenen Montage mit ſeiner ſchon am frühen Vor⸗ 
mittage wahrhaft tropiſchen Hitze wurden bei einem Thermometer⸗ 
ſtande von mehr als + 25 Gr. C. im Schatten, in einer hieſigen 
Lehranſtalt zwar die Schüler der oberen Klaſſen um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags entlaſſen, die Kleinen in den Unterklaſſen dagegen mußten 
bis um 12 Uhr Mittags in den faſt glühend heißen Schulräumen 
ausharren. Daß die Kleinen natürlich mit matten und ſchläfrig 
geſenkten Köpfen dageſeſſen haben, ohne dem Unterricht folgen zu 
können, iſt Jedem, der einmal ſelbſt derartige Torturen erlebt hat, 
klar. Und der Lehrer? Er muß alle Willenskraft zulammen 
nehmen, um der erſchlaffenden Hitze Trotz zu bieten und eine Lehr⸗ 
thätigfeit zu üben, die nichts weiter, als eine mechaniſche und gegen: 
über der Erſchlaffung der Schüler zweckloſe iſt. Wir meinen, daß 
beim Obwalten ſolcher Thatſachen die Lehrer es für eine amtliche 
Pflicht anſehen müßten, die Schuldireftoren bezw. Rektoren, falls 
dieſe von dem Zuſammentreffen der beregten Zuſtände nicht Kennt⸗ 
niß hoben und die vorgeſchriebenen Anordnungen unterlaſſen ſollten, 
in geziemender Weiſe auf die Nothwendigkeit des Ausfalls des 
Schulunterrichts aufmerkſam zu machen; geben uns möglicherweiſe 
aber einer Täuſchung hin, wenn wir annehmen, daß dies ſeitens 
der Leb rer nicht geſchleht. Denn daß der Lehrer in der Erfüllung 
dieſer Pflicht einen Verſtoß gegen die Disziplin erblicken ſollte, 
halten wir für ausgeſchloſſen. — Wozu nun aber trotz alledem die 
Nichtbefolgung der miniſteriellen Weifungen! Sollte wirklich, was 
wir bezweifeln wollen, dieſer oder jener Schuldirektor oder Rektor 
glauben, es „beſſer zu wiſſen“, wie der Miniſter, was den Schülern 
fromme und wann den Unterricht zu ſchließen wünſchenswerth oder 
nothwendig ſei, dann allerdings würde es angezeigt erſcheinen, daß 
die Schulaufſichtsbehörde der Selbſtherrſchaft dieſer Herren eneratich 
ein Ende und den Gene ralſchulgewaltigen peremptoriich klar mache, 
daß ſie die im Intereſſe und zum Wohle der Schüler getroffenen 
Miniſterialanordnungen nicht nach ihrem Belieben zur Ausführung 
et dürfen, vielmehr dieſelben ſtrengſtens und genau zu befolgen 

aben. 

p. Sedanfeier. Die diesjährige Sedanfeier wird namentlich 
von dem Landwehrverein wieder feierlich begangen werden. 
Im vorigen Jahre hatte man bekanntlich wegen der Choleragefahr 
von Feitlichkeiten an dem Tage abgeſehen. Diesmal ſoll nun, da 
der folgende Sonntag bereits auf den 3. September fällt, die 
eigentliche Feier auf dieſen Tag verlegt werden. Der Landwehr⸗ 
verein wird ſich am Nachmittag in geſchloſſenem Zuge nach dem 
Tauberſchen Garten begeben, wo ein großes Volksfeſt abgehalten 
werden ſoll. In dem Programm ſind Gartenkonzert, Feſtrede, 
Geſangsvorträge, Geſellſchaftsſpiele und Abends großes Feuerwerk 
vorgeſehen. er Verein der Ritter des eiſernen 
Kreuzes und der Männer⸗Geſangverein werden den 
Tag bereits am Sonnabend feſtlich begehen. 


Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegranhiſche Nachrichten. 


) Petersburg, 23. Aug. Dem Vernehmen nach wird 
morgen die Herabſetzung um 40 Prozent der ſeit Auguſt be⸗ 
ſtehenden Eiſenbahntarife für Getreide, Mehl und Grütze aller 
ruſſiſchen Eiſenbahnen nach den öſterreichiſchen und rumaͤniſch en 


Grenz⸗Tranſitpunkten publizirt werden. Die Tarifermäßigung | 


tritt ſofort in Kraft. Die öſterreichiſchen Bahnen ermäßigen 
bedeutend die Tarife nach der Schweiz und Italien und heben 
die Taxen für die Ein⸗ und Umladung und den Transport 
nach den Verbindungspunkten auf. Weitere Herabſetzungen 
der Tarife ſtehen bevor. 

Waſhington, 23. Aug. [Repräjentantenhaus.] 
Johnſon (Ohio) brachte einen Geſetzentwurf ein, wonach die 
Inhaber von Bonds der Vereinigten Staaten, welche dieſe 
Bonds beim Staatsſchatze hinterlegen, den dem Nominalwerthe 
entſprechenden Betrag in Schatzbillets erhalten ſollen. Wäh⸗ 
rend der Hinterlegung ſollen die Bonds keine Zinſen bringen 
und ſie ſollen gegen eine dem Nominalwerthe entſprechende 
Summe zurückgegeben werden können. Viele einflußreichen 
Demokraten ſtimmen, wie es heißt, dem Geſetzentwurfe Wilſon 
zu. Es ſollen alle Anſtrengungen gemacht werden, die Vorlage 
ſobald als möglich zur Annahme zu bringen. Die Inhaber 
von Negierungdobligationen werden ſich dann im Falle von 
Schwierigkeiten Geld verſchaffen können, ohne die Obligationen 
zu veräußern. Im Senat erklärte der entſchiedene Bimetalliſt 
Voorhees, ſeine Anſichten hätten ſich nicht geändert. Gleich⸗ 


) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


u wohl würde er für die Ai 


* 


welche er in ihrem weſentlichen Theile für fehlerhaft halte. 
Die Republikaner ſeien zu tadeln dafür, daß ſie dieſe Bill zu 
Stande brachten. Den Anſichten des Präſidenten Cleveland 
über die Finanzfrage ſtimmt Voorhees zu. Man glaubt, daß 
dieſe Rede von großem Einfluß auf die Erledigung der Sil⸗ 
berfrage ſein werde. 


Koburg, 23. Aug. Herzog Alfred befindet ſich in 
Reinhardsbrunn. Der Kaiſer hat heute auf beſonderen Wunſch 
des Herzogs Alfred von Koburg⸗Gotha der Eidesleiſtung des 
Herzogs auf die Verfaſſung beigewohnt, welche in feierlicher Weiſe⸗ 
vor dem Staatsminiſterium ſtattfand. Der Miniſterpräſident 
Strenge dankte am Schluſſe dem Kaiſer für ſeine Theil⸗ 
nahme an dem Akte der Eidesleiſtung des Herzogs. 

Reinhardsbrunn, 23. Aug. Der Kaiſer ift heute früh 
hier eingetroffen. 

Reinhardsbrunn, 23. Aug. Der Kaiſer ift bald nach 
ſeinem Eintreffen von der verwittweten Herzogin empfangen 
worden und drückte derſelben ſein innigſtes Beileid aus. 
Hierauf begaben ſich die Herrſchaften an das Sterbelager des 
Herzogs, woſelbſt ſie eine halbe Stunde lang verweilten. 

Rom, 23. Aug. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht 
ferner amtlich die Namen der in Aigues⸗Mortes getödteten oder 
verwundeten Italiener. Danach wurden 7 Italiener getödtet 
und 34 verwundet. 

Rom, 23. Aug. 
heute Abend hier ein. 

Rom, 23. Aug. Die „Agenzia Stefani“ meldet aus 
Paris, daß der Miniſterpräſident Develle mit dem italieniſchen 
Botſchafter Reßmann eine Unterredung gehabt habe, in welcher 
er demſelben erklärte, die Aufnahme der verwundeten Italiener 
in die Hospitäler von Aigues⸗Mortes ſei deshalb verzögert 
worden, weil die Vorſchriften des Reglements für die Hospi⸗ 
täler erſt erfüllt werden müßten. Er verſicherte, die Unter⸗ 
ſuchung über die Vorgänge in Aigues⸗Mortes ſchreite raſch 
vorwärts. Zahlreiche Verhaftungen hätten bereits ſtattgefunden 
und weitere Verhaftungen ſtänden bevor. Schließlich erſucht 
Develle den italieniſchen Botſchafter um die Namen der Opfer, 
damit er die Auszahlung der Entſchädigungen anordnen könne. 
— Geſtern Abend richtete Develle an den italieniſchen Bot⸗ 
ſchafter einen Brief, worin er demſelben mittheilte, der Maire 
von Aigues⸗Mortes habe ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht, aber 
der Miniſter des Innern Dupuy glaube das Geſuch nicht an⸗ 
nehmen zu können, da er den Maire für unentbehrlich halte. 
Eine eingehende Unterſuchung über das Verhalten des Maire, 
welcher behaupte, die Italiener geſchützt zu haben, ſei im 
Gange. Der Brief Develles ſchließt, nur im Falle ſich ſeine 
Behauptung bewahrheite, werde das Abſchiedsgeſuch angenom⸗ 
men, andernfalls würde derſelbe ſeines Poſtens enthoben werden. 
— ͤ —— —— —H—:—— —— ——— . — 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Zta.“ 
ben Perifa, 28. Mug Aenbg. 0 

Dem „Reichs anzeiger“ zufolge hat der Kaiſer 
dem Direktor im Reichsſchatzamte, Sachſe, 
den Charakter als Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prä⸗ 
dikat „Excellenz“ verliehen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet die Zeitungs⸗ 
nachricht, daß die Abſicht beſtehe, im Zuſammenhange mit der 
Steuerreform im Reiche mit bedeutenden Marine⸗ 
forderungen an die geſetzgebenden Faktoren heranzutreten, 
als jeder Begrün dung entbehrend. 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“ zitirt aus der Eingabe 
der Handelskammer in Hagen an den Reichskanzler 
betreffend den Handelsvertrag und den Zollkrieg mit Rußland 
einen Paſſus, in welchem es heißt: Die Handels kammer 
könne ſich der Anſicht nicht verſchließen, daß es nicht im 
Intereſſe des deutſchen Ausfuhrhandels liegen könne, für die 
vor der Zollerhöhung abgeſchloſſenen Geſchäfte die erhöhten 
Eingangszölle zu erlaſſen. Wenn die Reichsregierung der⸗ 
artige Maßregeln zulaſſen wolle, würden dieſe billigerweiſe nur 
im Anſchluſſe an gleiche Vergünſtigungen der ruſſiſchen Regie⸗ 
7 0 dem deutſchen Aus fuhrhandel gegenüber in Kraft treten 
önnen. 

Der Juſtizminiſter hat die Aufſtellung genauer 
Ortſchaftsverzeichniſſe für ſämmtliche Amtsgerichts⸗ 
bezirke angeordnet, welche die politiſchen Gemeindeeinheiten 
niedrigſter Ordnung enthalten ſollen. 

n Wien ſind im Bezirk Favoriten nach dem „Berl. 
Tagebl.“ geſtern blutige Arbeiterexceſſe vorgekommen. 
Die angeſammelte Menſchenmenge eröffnete auf die Polizei⸗ 
wache ein Bombardement mit Steinen, Flaſchen und anderen 
Gegenſtänden. Bei dem Angriff der Schutzmannſchaft kamen 
zahlreiche, darunter ſchwere Verwundungen vor. Von den 
Schutzleuten ſind 10 verwundet. Viele Verhaftungen ſind vor⸗ 
genommen. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


*Der „Häusliche Rathgeber“, ein im Verlage von 
Robert Schneeweiß in Breslau erſcheinendes Wochen⸗ 
blatt für alle deutſchen Hausfrauen, enthält in der jüngſt zur 
Ausgabe gelangten Nr. 34 folgende Aufſätze und Erzählungen: 
„Etwas über Deklamation“, „Junge Mädchen“ (Schluß), „Ferlen⸗ 
kolonien“ „Im Banne der Schuld“ (Roman;, „Auch ein Eheſtifter“ 
(Die „Ein neues antiſeptiſches Mittel“ (Kreſol Raſchig), 
„Die Welt⸗Ausſtellung in Chicago, IV.“, ein größere Anzahl von 
Artikeln über Handarbeiten nebſt den dazu gehörigen Illuſtrationen, 
ferner kleinere Aufſätze aus dem Gebiete der Geſundheitspflege und 
Rezepte aus dem Bereiche von Haus und Küche. Beigegeden iſt 
dieſer Nummer ein Bogen „Für unſere Kleinen“. — Der vpiertel⸗ 
jährliche Abonnementspreis dieſes überaus reichhaltigen Blattes be⸗ 
trägt nur 1.25 Mark. Probenummern werden auf Wunſch jederzeit 
gratis und franko verſandt. 


Der Miniſterpräſident Giolitti traf 


hebung der Shermanbill ftimmer) 


27 


2 a m 


DDD 


m Bofen, den 23. 


Entree 10 Pf., Kinder 5 Pf. 


1 Ir 


Durch die glückliche Geburt 
eines 11072 


munteren Knaben 
wurden hocherfreut 


julian Freundlich 
und Frau Recha, 


geb. Spanier. 
uauſt 1893. 
Auswürtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Fräul. Edda Bolte 
mit Herrn Dr. Arthur Müller: 
Kypke. Frl. Anna Sebold in 
St. Pauli mit Hrn. Dr. med. 
Karl Hinrichſen in Hamburg. 
Fräulein Ada Lüttke in Boppard 
mit Hrn. Sekonde⸗Lieut. im 4. 
— Inf.⸗Regt. Nr. 72 Erich 
etz in Torgau. Fräul. Mar⸗ 
arethe Hentſchel in Dresden mit 
errn Sek. Lieut. der Ref. und 
otheker Dr. phil. Paul ara 
Großſchönau. Fräul. Johanna 
Raſchen in Oelsnitz l. V. mit 
Herrn Referendar Ken Freyer 
Fräul. Delt 


in Derſchlag. Fräul. Aucufte 


Paul Ganter in Berlin. 
Verehelicht: Herr Hermann 
v. Rath mit Fräul. Adele Fur⸗ 
mans in Vierſen. Hr. Dr. phil. 
Roßmann mit Fräul. 
Koenemann in Wiesbaden. Hr. 
kaiſerl. Unterlieut. zur See der 
Rei. Willy Müller mit Fräul. 
Thereſe Tamſen in Hamburg. 
rr Bar. Joſef de Gruben mit 
rauf. Kätht Fleſſer in Köln. 
r Bürgermeiſter Fritz Breuer 
in Vilich mit Fräul. Bertha Koch 
in Köln. Herr Amtsrichter Dr. 
Arthur Kluge mit Fräul. Ida 
Müller in Kamenz. Herr Lieut. 
Heinrich Freiherr von Frieſen 
mit Fräul. Emma von Caxklowitz 
in Oberſchöna. Herr pr. Arzt 
Ostar Magen mit Fräul. Jo⸗ 
hanna Hoffmann in Dyhernfurth. 
Herr Gerichtsaſſ. Theod. Tamm 
mit Fräul. Pauline Koziezkowski 
in Binz. 1 ee NN 
Geſtorben: Herr Kammer⸗ 
berr Hans G. Chr. Freiherr von 
Reitzenſtein in Schönberg. H 
Major a. D. Oskar Edler von 
NRuedorffer in München. 
Oberſtabsarzt a. D. Dr. Karl 
Richter in Boppard. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Ernſt Koscky in Ber⸗ 
Un. Frau Kreisgerichtsrath Hen⸗ 
riette Schumann, geb. Weſſel, in 
Wetzlar. Frau Marie Bur⸗ 
meiſter, geb. Holtzhauer in Ber⸗ 
Un. Fr. Franziska Sauer, geb. 
Kaſiſchke, in Berlin. 


Beely's Garten. 


Heute Donnerſtag: 


Concert. 


Anfang 7 Uhr. 11058 


Emma 


Hiſtoriſche Geſellſchaft für 
die Provinz Poſen. 

Die Polptechniſche Geſellſchaft 
ladet uns Freitag, den d. 
M., zur Beſichtigung der Ziege⸗ 
leien von Ephraim u. Vietor 
in Gurtſchin ein. Abfahrt Nach⸗ 
mittags 3 Uhr vom Dümke’ichen 
Reſtaurant. Fahrpreis 50 Pf. 
Abends 7 Uhr: Zuſammenſein 
im Zoologiſchen Garten mit 
Damen. Anmeldungen zur Fahrt 
bis Donnerſtag Abends 6 Uhr 
bei Herrn Apotheker Leschnitzer. 


Klavier, wunderſchöner Irm⸗ 
lerſcher Flügel, äußerſt. billig ſof. 
zu verkaufen. 11067 
Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 


Eine kompl. 11068 
Einricht. zu 2 Zimmern, 


beit. aus Totlette mit Spiegel, 
Cylinder⸗Sekretär, Büffet, Chatſe⸗ 
longue, Fauteutls. Taburets, 
Marmorwaſchtiſch, Marmornacht⸗ 
th, Bettſtellen, Bildern, einer 
tadelloſen Wanduhr ꝛc. ꝛc. fabel⸗ 
pr billig ſofort zu verkaufen. 
les in ſehr gutem Zuſtande. Zu 
erfr. in der Exzeditton d. Bl. 


* 


Neueſte patentirte Achaarige 
in diverſen Stärken, einfach und widerſtandsfähig. 
Schälpflüge. 


die den erſten Preis unter 208 diverſen Pflugfabrikaten auf der 
Rz in Magdeburg erhielten, empfehlen zu ermäßti 
reifen 


Gebrüder Lesser Poſen, Nitterſtraße 16. 


den in unſerem Verlage erſchienenen Proſpect betreffend . 


für Jedermann verſtändlichen Anweiſungen vorzüglich zum Gratisvertheilen unter 
dem Publikum. 


und Privaten zum Vertheilen. 


kündbar wie unkündbar, jeder beliebigen Höhe zum zeitgemäßen 
Zinsfuße für Städte, Kreiſe, Gemeinden aller Art, Molkerei⸗ 
Genoſſenſchaften unter ganz beſonders günſtigen Bedingungen, 


ge 


EEE RER TE TEE UT 
Königl. landwirthſchafll 
nn ‚in Verbindung mit der 2 

Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Aniverſilät Bonn. 
„Das Winter⸗Semeſter 1893/94 beginnt am 16, Oktober d. Is. 
mit den Vorleſungen der Univerſität Bonn, an welcher die Akademiker 
auf Grund des von dem Direktor ertheilten Aufnahmeſcheins immatri⸗ 
kulirt werden und hierdurch das Recht erlangen, alle für ihre allgemeine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung wichtigen Vorleſungen auch an der Univer⸗ 
ſität zu hören. Der ſpezielle, durch beſondere Vorträge für angehende 
Landmeſſer und Kulturtechniker erweiterte Lehrplan 


der Akademie, an welcher fünfzehn der letzteren allein u. ſieben 
der Univerſität zugehörige Profeſſoxen und Dozenten wirken, iſt in 
den Königlich Preußiſchen Amtsblättern und in den wichtigſten 
landwirthſchaftlichen Zeitungen abgedruckt, auch auf Verlangen von 
dem Unterzeichneten zu erhalten, der jedwede gewünſchte nähere, 
den Eintritt oder den Studiengang betreffende Auskunft ertheilt. 


Der Direktor der Königlichen Landwirthſchaftlichen 
Akademie: 
Geheimer Regierungs⸗Rath Profeſſor Dr. Dünkelberg. 


Lamberts Garten. 


Donnerſtag, den 24. Auguſt: 


Großes Militär⸗Concert 


der geſammten Kapelle des 2. Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 47. 
ewähltes Programm. 
Anfang 7/% Uhr. Entree 25 Pf. 
Schnittbillets — von 9 Uhr ab — 15 Pf. 
E. P. Schmidt. 


b 


Heute früh 5 ¼ Uhr verſchied nach langen ſchweren Lei⸗ 
den mein innig neliebter Mann, unſer guter Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der Tiſchlermeiſter 11053 


August Baum, 


im 56. Lebensjahre. 

Dies zeigen, um ſtille Theillnahme bittend, allen Freun⸗ 
den und Bekannten tiefbetrübt an 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Posen, den 22. Auguſt 1893. 

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag um 5 Uhr 
. . des Kreuzlirchho ſez vor dem Ritterthor 
au att. 


— 


Andreas Saxiehner, k. u. K. Hoflieferant. 


Hazlehner: 


Hunyadi Jänos . Bitter-Quelle | 


„Das beste SEE: Sr, Bitterwasser‘ 
Nach Gutachten ärztlicher Autoritäten zeichnet sıch 


Saxlehner's bewährtes natürliches Hunyadi Janos 
Bitterwasser durch folgende Vorzüge aus: 


Rasche, sichere, milde Wirkung. 


Andauernd gleichmässiger, nachhaltiger Effect. — Von 
den Verdauungsorganen auch bei längerem Gebrauch 
vorzüglich vertragen.— Milder Geschmack, geringe Dosis. 


Käuflich in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen, 
Man verlange in den Niederlagen stets 


Saxlehner® Bitter wasser. 


Kessler babinet | 


feinster Sect. 


5 


Pflüge 


Saat⸗ und 


RHEUMATISMUS 


Sichere Heilung durch den Liguenr und die Pillen des W’LAVILLE 

dargestellt von COMAR 33 Aue Saint-Claude, PARIS. 
rLiqueur heilt acute, die Pillen 8 W Seit vielen 
von “ und in Krankenhäusern mi x BLOSSE olg angewandt, 


— 


Original Rud. Sacks Karrenpflüge, 


8818 


Für mein Colontalwaarenge⸗ 
ſchäft ſuche per bald oder 1. Ok⸗ 
tober einen jüngeren, beider 
Landesſprachen mächtigen (11015 


Commis 


und einen mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen verſehenen 


Lehrling. 
Gustav Kirchner, 
Schmiegel. 


Per ſofort ſuche für mein Ma⸗ 
nufakturwgaren⸗Geſchäft einen 
jüngeren tüchtigen 11029 


Verkäufer 


(moſ. Konf.). Offerten mit Ge⸗ 
haltsanſprüche bei freier Station 
erbittet 


Moritz Wollstein, 
Grätz i. Poſen. 
Eine ſelbſtändige Pub: 
arbeiterin für beſſeren Putz 
wird per 15. Sept. oder 1. Okt. 
geſucht. Offerten nebſt Photogr. 
erbittet Marie Schaffranke, 
Berent, W. ⸗Br. 10930 


Für meine Delikgteßwaaren⸗, 
Weinhandlung und Reſtauration 
ſuche ich per 1. September oder 
Oktober einen deutſch u. polniſch 
ſprechenden 11047 


jungen Mann. 


Offerten m. Gehaltsanſprüchen 
bei freier Station 


Behörden, Schulvorſtehern, Ortsvorſtänden, Fabrikanten at. 
Verhalten und Schutzmittel bei de 


Cholera 


(Krankheitsfall in der Familie). 


Dieſes Flugblatt eignet ſich in Folge ſeiner klar und deutlich geſchriebenen, 


Wir empfehlen den 


Ueber 100 000 Exemplare gelangten bereits ſeitens der Behörden 


Einzelpreis 5 Pf., 1000 Exempl. 7,50 M. 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel). 
— Fapitalien, FB 


10912 


Ein anſtänd. Herr ſucht als⸗ 
bald möbl. Zimmer mit Pen⸗ 
ſion u. womögl. Familtenanſchl 

Off. mit Preisangabe unter 
H. S. Exp. d. Zig. 11051 

3 Zimmer, Küche, Badeſtube, 
Mädchenkammer u. ſ. w. Ritter⸗ 
ſtraße 39 zu vermiethen. 11063 


Es Stellen-Angehete. We 


auch ht. d. Landſchaft. 10 


Paul Bertling, Danzig 


Wohnung geſucht 


p. 1. Oktob. im ob. Stadt: 
8 v 
8 theil, 5-6 große Zimm. 


471 
. 


7 n. reichl. Nebengel. Par Commis jeder Brauche F 
ee icb. Geſchäſt Re terre, 1. od. L. Et. Off. eier nes fene Sure Paul Haenisch, 


fra-Allee. 8518 a 
Stellung erhält Jeder überall- Wreſchen. 
in umſonſt. Ford. 2 Poſtk. Stel-| Ein tüchtiger nüchterner 
en⸗Ausw. Courler, Berlin-Westend Bierfahrer 
Inſpektor ⸗ Geſuch. findet dauernde Stellung. 
bei Sade Pe Wen Kobpinit A. Stieler, 
e tober balant. Inge un. 11066 St. Martin Nr. 26. 


1. Oktober vakant. Jüngere un⸗ 
verheirathete Reflektanten, welche a m. Deſtill.⸗Detailgeſch. 
ſuche per 1. Oktober d. J. einen 


gute Zeugniſſe Ha ander haben, 
wollen ſich perſönlich melden. tüchtigen zuverläſſigen Gehilfen. 


110 Oscar Roth. 


eignend, zu verm. Näheres b. W. G. K. 40 Poſen poſtl. 
Veraſtraße 12b, p. r. 1040 Kleine Wohnungen, großfe 
Berlinerftr. 16, 1. Etage, Lagerkeller find zu haben 
per 1. Ott. er. 4—5 Zim., Küche, 11024 Naumannſtr. 3. 
Zub. u. Remi. z. verm. 10920 Gr. Gerberſtr. 40 ſſt in der 
3 Parterrezimmer, Küche mit 1. Etage eine Wohn., befteh. aus 
vielem Nebengelaß zu vermiethen. 4 Bimm., Küche u. Nebengel v. 1. 
St. Martin 33. Kaempfer. Oktober zu vermietben. Näheres 
Schlohfte.2 DIR. Laden, mittl. bei Sanſtätsrath v. Gasiorowski. 
u. k. Wohn. z. v. von Niklewicz. | In d. beit. Vage d. Stadt find 
Schützenſtr. 13, 2 Zimmer u. 2 Stub., Küche ꝛc. z. 1. Okt. er. 
Küche, I. St., fofort oder vom preiswerth zu verm. Näheres 
1. Oktober zu vermiethen. 11038 | Wronkerſtr. 6, im Comtoir. 


iheAkademiePoppelsderf 
it 10694 


Für mein Colonial⸗ 

und Delikateßwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich einen 
der polniſchen Sprache 
mächtigen 11071 


Commis. 
S. Samter jr. 


Für mein Kolontalwaarenge⸗ 
ſchäft, Schank ur d Reſtaurant, 
ſuche zum ſofortigen Antritt 
eine chriſtliche gewandte 11074 


Verkäuferin, 
die bereits in ſolchem Geſchüfte 


thätig war. Gehalt nach Ueber⸗ 
einkommen. 


G. Kauf, Samet. 


— — 


Eine kr. Amme ſofort ver⸗ 
langt Ritteritr. 9, part. rechts. 


= Stellen-Gesuche, 


Eine junge Dame aus achtbarer 
Familie mit beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen ſucht eine Stellung als 


Caſſirerin 
eventl. Verkäuferin. 10980 
Antritt kann ſofort erfolgen. 
Off. unt L. D. 10 Exp. d. 2. 
Ein J. Mädch., mof, poln. pr., 
das bereits im Putz bewandert 
iſt, ſucht behufs weiterer Ausb. 
als Verkäuf. bei freier Stat. an⸗ 
derw. Stell. Off. C. K. 100 voſtſ. Poſen 


Wirthinnen, Köchinnen, Stuben⸗ 
mädchen, aller Art Dienſtperſonal 
empfiehlt das Miethsbureau St. 
Martiniir, 26. J. Zwolinska. 


Beſtes Dalmatiner 


Inſektenpulver, 
ſehr wirkſam, pr. Pfd. 3 M. 


Schwabenpulver 


bei Paul Wolff, 6007 8 


Drogenhandlung. Wilbel vl 8, 
— ß —*—V — n — 


von Raoul & Cie. Paris 
übergab mir den Verkauf 
ihrer neuesten Artikel und 
sende ich illustr. Preislisten 
darüber gratis u. diskret. 
97 Leipzig 25 73 


Jagdgewehre 
u. Munition empfiehlt billigſt die 
Eiſenhandlung 9893 
F. Peschke, St. Martin 21. 
Katalog gratis und franko. 


Wegen Geſchäftsverlegung 


Find die Neftaurations⸗Möbel 


billig zu verkaufen. 11015 
A. Duchowski, 
Reſtaurant Kobylepole, Poſen. 


0 Hoffmann- 


WoS 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz ed. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frf,, 


Probe (Referenzen u. Katal. gratis), 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Gardinen! 


Stores! 
Bettdecken! 


Grösste Auswahl. 
Billigste Preise. 
Gewähr für Haltbarkeit. 


Isidor Griess, 
11060 Markt 68. 


2 Ladentiſche, 

2 Glasid,aufaiten, . 

1 Rollitänder f. Confection 
verkauft billig 11059 


sidor Griess. 


English Lessons 
by an English Lady 
10953) St. Martinstr. 73 J. 


C. Riemann, 


praßf. gi 8594 
Wilbelmitr, 5 (elt? Aonstterel, 


Bad Bukowine 


Wohnungen wieder frei! 


Isidor Sonnabend. |». 18. Aug. 20 Proz Ermäßigung. 


Nr. 590 Donnerſtag, 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem 1 

WB. Konzert der 47 er⸗Kapelle. m Dienſtag fand im 
Lambertſchen Garten wieder zum erſten Mal nach der Unterbrechung 
durch die fo plötzlich deendigten Opperettenvorſtellungen ein Konzert 
für Streichorcheſter ſtatt, und Herr Kapellmeiſter Schmidt hatte 
es verſtanden, ſeiner zahlreich verſammelten Zubörerſchaft ein höchſt 
intereſſantes Programm zu bieten. Aus demſelben verdienen außer 
der Tannhäuſerouverture, die mit muſterhafter Präctſion vor⸗ 
getragen wurde und einem Potpourri über Themen aus Verdis 
Troubadour als beſonders reizvoll zwei Kompoſitionen von 
Scholz „Die Heinzelmännchen“ und Der Banditen⸗ 

ug“ eine eingehende, lobende und empfehlende Erwähnung. Be⸗ 
ſonders das zuerſt genannte charakteriſtiſche Bild iſt mit ſoviel 
Humor und mit ſo bezeichnend zutreffenden Farben ausgeſtattet, 
daß es eine wahrhaft zündende Wirkung ausübte und dringend 
zur Wiederholung verlangt wurde. Perſönlich hat der Banditenzug 
uns nicht ſo angeſprochen wie die Heinzelmännchen; der Charakter 
war nicht ſo ſcharf getroffen, wir wurden eher an einen 
Schmugglerzug als an den von Banditen erinnert, doch verlangte 
das beifallipendende Publikum auch deſſen Wiederholung. Eine 
recht ergötzlich wirlende Nummer des Programms war die Um⸗ 
schreibung des Volksliedes „Kommt ein Vogel geflogen“ von Ochs, 
der mit überraſchender Geſchicklichkeit die Stilarten der verſchiedenen 
Komponiſten wie Bach, Haydn, Mozart, Beethoven, Verdi, Meyer⸗ 
beer, Mendelssohn, Strauß, Wagner in Form von Variationen 
nachgebildet hat und das Ra in einen auch nach dem bezeich- 
neten Thema aufaebauten Mi itärmarſch auslaufen läßt. Bei der 
vorzüglichen muſikaliſchen Wiedergabe, die Herr Kapellmeiſter 
Schmidt auch 2 — muſikaliſchen Scherze angedelhen ließ, fand 
derſelbe eine ebenſo günſtige Aufnahme, und auch hiervon mußten 
auf ſtürmiſches Verlangen einzelne Variationen wiederholt werden. 

* Perſonalnotiz. Der Regierungs⸗Aſſeſſar Gisbert 
Schule zu Filehne iſt der königl. Regierung zu Frankfurt a. O. 
zur weiteren dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. 

p. Beim Baden in der Warthe wurden geſtern Nach: 
mittag mehrere Schulfnaben von der Volizet abgefaßt. Dieſelben 
flüchteten ſich in mehrere in der Nähe liegende Kähne, in denen 
ſie ihr Zeug liegen hatten 1 auf welchen ſie trotz der ſofort auf⸗ 

ng entkammen.“ 
dene een eines Ortsnamens. Ermittelungen 
über die Schreibwetie des Namens des zu dem Rittergute Obudno 
im Kreiſe Znin gehörigen Vorwerks Oſtrowitz haben ergeben, daß 
dieſer Name „Oſtrowee“ lautet. Dieje Schreibweiſe wird daher 
im amtlichen Verkehr allein zur Anwendung gebracht werden. 

„Vereinigung von zwei Gemeinden. Durch königlichen 
Erlaß find die im Krelſe Mogilno belegenen Gemeinden Trlong 
und Korytkowo zu einem Gemeindebezirke mit dem Namen „Trlong“ 

en. 
en den Kanaliſationsarbeiten in der Jeſulten⸗, Ziegen⸗ 
und Kloſterſtraße find verſchledene hölzerne Leitungsröhren der 
früheren Quellwaſſerleitung bloßgelegt und zu Tage gefördert. 
| Dieſelben beftehen aus müchtigen Holzſtämmen, welche im Kern 
ausgebohrt find. Das Sol bat ald trotz der Tiefe, in welcher die 
öhren lagen, faſt unverſehrt gehalten. 

5 Subranfe An einem Arbeitswagen des Erzbiſchofs brach 
eftern auf der Walliſchei ein Hinterrad. Der Verkehr wurde, da 

ber bald bei Seite geſchafft werden konnte, nicht weiter 
geſtört. 
— 


olniſches. 
| Boten, 23. Auguſt. 

* Der „Kuryer Poznanski“ vermag unſerem 
letzten Leitartikel über die „jungpolniſche“ Bewegung keinen 
Geſchmack abzugewinnen. Wir haben das auch nicht anders 
erwartet und würden nicht ſo froh ſein, als wir jetzt ſind, 
wenn der „Kurer“ uns nicht mit ſeinen Pöbeleien beworfen 
hätte. Wir ſind natürlich nicht im Stande, dem Blatte in 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


ſeiner Manier zu erwidern und ſo beſchränken wir uns darauf, 
unſeren Leſern einige Pröbchen aus dem Wortſchatze des 
„Kuryer“ zur Bewunderung und zur Freude mitzutheilen. 


Das wird genügen. 

Mit Ausnahme des wirklich köſtlichen „ſozialiſtiſchen 
Liberalismus“ mag das noch hingehen. Aber jetzt kommt es 
beſſer: 

Wie kann die „Poſ. Ztg.“, da ſie ſelbſt doch nicht polniſch ver⸗ 
ſteht, über ſolche Sachen urtheilen? Blödſinn (9 iſt alles, 
was ſie über die „Hofpartet”, die „Volkspartei“, die „Jungpolen“ 
und deren Kraftprobe“ ſchreibt. Auch einige ſtiefmütterliche Zweifel 
hege die „Bol. Ztg.“ über die Zukunft der Jungpolen 

Alle die Herren (Jungpolen), meint der „Kuryer“ ſind durch 
den deutſchen und ſozfaliſtiſchen Liberalismus (9 er- 
zogen, es wundert uns daher nicht, daß die „Pos. Ztg.“ in denſelben 
die Vertreter des ſich aus dem Schlafe er weckenden Bürger⸗ und 
Handwerkerſtandes erblickt. (Na alſo! Red. d. „Poſ. Ztg.“) Anar⸗ 
chiſtiſch⸗zerſetzende Tendenzen findet man nach Verſicherung der 
„Bol. Ztg.“ nicht bei den Jung volen. i 

Nachdem der „Kuryer“ noch feinem Mißvergnügen darüber 
Ausdruck gegeben hat, daß wir in unſerem geſtrigen Leitartikel 
die „Jung polen“ mit den „Jungezechen“ verglichen 
haben, meint das vornehme Polenblatt ſchließlich, daß wir 
und die polniſche Bürgerpartei nur eine demokratiſch⸗liberal⸗ 
ſozialiſtiſch dumme Sorte ſeien und deshalb auch zuſammen 
hielten. — Recht nett, nicht wahr? 

* Einen intereſſanten Beitrag zu der neulich im 
Bazarſaale abgehaltenen polnischen Wählerverſammlung 
liefert ein Schreiben des Herrn St. Offtierskti an ein hieſiges 
Blatt, in welchem konſtatirt wird, daß die am Saal⸗Eingange 
aufgeſtellten Schutzleute von dem bisherigen Wahlkomitee beanf- 


O.] tragt waren, den Eintretenden die „Steuerzettel abzuverlangen. 


Dieſe Art, die Polizei in den Dienſt der Partei zu ſtellen, iſt 
jedenfalls neu und bezeichnend für das Weſen der Hofpartei. 


d. Der dritte Kongrei polniſcher Juriſten und Natio⸗ 
nalökonomen findet in Poſen am 11., 12. und 13. September d. J. 
ſtatt. Nach dem in den polnifchen Zeitungen enthaltenen Pro⸗ 
gramme findet am 11. September Morgens für die Theilnehmer 
am Kongreß ein feierlicher Gottesdienſt in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche ſtatt. Vormittags 10", Uhr wird alsdann im polniſchen 
Theater die erſte Plenarſitzung abgehalten, welche von dem Grafen 
Cieſzkowski eröffnet wird. Es folgen alsdann Vorträge; vom 
Reichs raths⸗Abgeordneten Szezepanowskl „über den wirthſchaftlichen 
und ſozialen Fortſchritt Galiziens ſeit Einführung der Selbſtver⸗ 
waltung“ und den „Parlamentarismus und die Gemeinde.“ Am 
Nachmittage des 11. September und am 12. September halten dle 
vier Sektionen 1. für das öffentliche Recht, 2. für Sozialökonomle, 
3 für Privatrecht, 4. für Auswanderungs angelegenheiten im Bazar 
ihre Berathungen ab. Von den Gegenſtänden, über die in der 
erſten Sektion verhandelt werden wird, ſind beſonders folgende 
hervorzuheben: 1. iſt es erwünſcht, daß in den Gymnaſten eine 
jurlſtiſche Propädeutit über das Privat⸗ und öffentliche Recht 
ertheilt werde? (Referent: Prof. Dr. Zoll aus Krakau); 2 in 
welcher Richtung müßte eine Reform der Schwurgerichte eingeführt 
werden, um dieſe Snititution bei der Gerechtigkeitspflege im Straf: 
verfahren nützlicher zu machen? (Referent: Prof. Dr. Oſtrozynski 
aus Lemberg. on den in der zweiten Sektion zu behandelnden 
Gegenſtänden iſt hauptſächlich zu erwähnen das Referat des Prof. 
Dr. Milewski aus Krakau: „über die Geldvaluta und deren Eln⸗ 
fluß auf die Nationalökonomte“; ferner das Referat des Getſt⸗ 
lichen Wawrzyniak aus Schrimm, Patrons der polniſchen 
Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften, über die Frage: 
„ob und inwiewelt die zu dem Verbande dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaften gehörenden Vereine das Kreditbedürfniß der kleineren, 
ländlichen Beſitzer befriedigen können“. In der dritten Sektion 
wird Dr. Bujak aus Lemberg ein Referat halten „über die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reform des Eherechtes“. In der vierten Sektion 
wird der Patron der polniſchen Ruſtikalvereine der Provinz Poſen, 
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aekowski, über die Auswanderung aus dem Deutſchen Reiche, 
Prof. Dr. Dunikowski aus Lemberg über die polniſchen Kolonien 
in Nordamerika, und der Prof. Dr. Siemiradzki aus Lemberg 
über die polniſchen Kolonien in Braſilien referlren. Am 12. Sep⸗ 
tember Nachmittags berathen alle vier Sektlonen gemeinſam 
„über die Frage des kleinen ländlichen Grundbeſitzes“. Am 
13. September Vormittags findet im polniſchen Theater die zweite 
Plenarſitzung ſtatt. In derſelben wird über die Berathungen der 
Sektionen Bericht erſtattet; auch werden Vorträge gehalten „über 
die Hausinduſtrie mit beſonderer Berückſichtigung der wirtbichaft- 
lichen Bedürfniſſe der Sachſengänger“ ſowſe „über die Eiſenbahn⸗ 


Herr 


tarife“. Nach Feſtſetzung des Ortes für den nächſten Kongreß 


wird damit der dritte Kongreß geſchloſſen. Bier Uhr Nachmitkags 
findet ein gemeinſames Mahl im Bazar ſtatt. Am Abend deſſelben 
Tages wird im polniſchen Theater eine Gala⸗Vorſtellung für die 
Theilnehmer am Kongreß und deren Familien veranſtaltet: daran 
ſchließt ſich 10 Uhr Abends im Bazarſaale eine Soirée mit Tanz. 


d. Das hieſige polniſche Theater iſt von der Direktlon der 


Baugeſellſchaft „Vomoc“ im Innern vollſtändig renovirt worden, 


ſodaß es gegenwartig einen ſehr ſtattlichen a macht. 

d. Die Polen auf der Weltausſtellung zu Chicago 
Ende Juli d. J. hielt eine Anzahl derjenigen Polen, welche aus 
Anlaß der Ausſtellung ſich in Chicago befinden, eine Verſammlu 
ab, in welcher darüber berathen wurde, wo und wie fie 15 
während der Ausſtellung als Polen manifeſtiren müßten. Es 
wurde beſchloſſen, erſtens: ſich an dem Malerkongreſſe in Chicago 
zu betheiligen und eine beſondere polniſche Kunſt⸗Abtheilung zu 
tnauguriren ; zweitens: als Polen an dem katholiſchen Kongreſſe, 
welcher in Chicago ſtattfinden wird, teilzunehmen; drittens: den 
Jurtſten⸗Kongreß, welcher in Chicago abgehalten werden wird, zu 
beſchicken; viertens: eine polniſche Verſammlung in Chicago — 
halten, zu welcher polutſche Delegirte aus ganz Amerika entſendet 
und Fragen, welche für alle Polen in Amerika von gemeinſamem 
Intereſſe ſind, erörtert werden ſollen. 


VII. Verbandstag der freiwilligen Feuer⸗ 
wehren der Provinz Poſen. 
Wongrowitz, 21. Auguſt. 
Der geſtern hier abgehaltene VII. Verbandstag der freiwilli 

. der Provinz Poſen, mit welchem zugleich das 25jährige 

eſtehen der hieſigen freiwilligen Feuerwehr feſtlich begangen wurde, 
iſt aufs Glänzenoſte verlaufen. Der Himmel hatte uns dazu das 
ſchönſte Wetter beſchert und die damit verbundene Sonnenhitze 
nahm man gern in Kauf. Die Stadt hatte ein Feſtgewand an⸗ 
gelegt und jedes Haus war reich mit friſchen Gulrlanden, mit 
Fahnen und Fähnchen geſchmückt, wie noch nie. Die Frauen und 
Jungfrauen der hieſigen Stadt haben bekanntlich die hleſige frei⸗ 
willige Feuerwehr in Anerkennung der Verdienſte zu ihrem Jubel⸗ 
feſte mit einer koſtbaren Fahne beſchenkt. Zur feierlichen Ueber⸗ 
nahme der Fahne wurde die hieſige Wehr ſchon um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags alarmirt und ſtand pünktlich 10%, Uhr Vormittags auf dem 
Marktfplatze vor der hierzu errichteten Tribüne. Diejer Vorfeſer 
hatten ſich die inzwiſchen eingetroffenen auswärtigen Wehren bereit⸗ 
willigſt angeſchloſſen. Auf der Tribüne hatten ſich das Damen⸗ 
komitee mit der neuen Fahne, die Damen und Herren, welche im 
Intereſſe der hieſigen Wehr theatraliſche Vorſtellungen gegeben 
und die Mitglieder des Magiſtrats verſammelt. Der Akt der 
Fahnenübergabe geſtaltete ſich zu einem felerlichen, höchſt ſtim⸗ 
mungsvollen Bilde. Fräulein Sophte Hillmer entledigte ſich 
der ehrenvollen Aufgabe, die Fahne der freiwilligen Feuerwehr zu 
übergeben, in ſolch anmuthiger Weiſe, und die hlerbet gehaltene 
Anſprache wurde mit ihren huldigenden Worten ſo innig gehalten, 
daß allen Theilnehmern dieſer Feſtakt unvergeßlich bleiben wird. 
Unmittelbar vor dieſem feierlichen Akte hatte Herr Feuerwehr⸗ 
hauptmann, Rittmeiſter, Profeſſor Dr. Hockenbeck den Damen 
des Theater- und Fabnenkomltees für ihre erfolgreichen Bemühungen 
in 3 en Worten im Namen der hieſigen Wehr gedankt und 
ihnen die Verſicherung ausgeſprochen, ihre Nauen würden in den 
Annalen der hieſigen freiwilligen Feuerwehr verzeichnet werden und 
unvergeßlich bleiben. Nach der Uebernahme der Fahne dankte 
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Der Günſtling. 
Von B. von der Lancken. 
4. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Sie ſind Ihrer Sache alſo ganz gewiß? fragte er. 

Ja wohl, Herr Doktor. Henriette hat geſehen wie — er 
blickte ſich ſcheu nach allen Seiten um und dämpfte ſeine 
Stimme — die Fürſtin ihm die bewußte Taſche überreichte. 
Der Oberflallmeiſter gab fein Wort — — 

Das iſt ja Alles Nebenſache, wehrte Oliveira ab; die 
Hauptſache bleibt die, daß er die Papiere wirklich bereits 
erhalten hat. 

Deſſen bin ich fo ſicher, wie ich die feſte Ueberzeugung 
hege, daß Herr v. Kelling keine Ahnung davon hat, in welch 
gefährliches Spiel er ſeine Hände geſteckt hat. 

Ebenſo wenig, daß die Stunde nahe iſt, die ſeinem glän⸗ 
zenden Scheindaſein ein Ende machen wird, bemerkte Oliveira 
ſpöttiſch. Zu leichtſinnig hat er die Gaben vergendet, die 
Glücksgötter ihm zugeworfen. Haben Sie eine Abſchrift der 
8 Aufrufe? 

ier 
er Schreiber zog aus feiner Bruſttaſche ein zuſammen⸗ 
gefaltetes Papier, welches er dem Italiener überreichte. Dieſer 
prüfte es, nickte befriedigt mit dem Kopf und legte es in ſeine 
Brieftasche, dann ftanden ſie auf, und Edel hörte im Fortgehen 
nur noch die Worte des Doktors: 
u morgen wird die Geſchichte ihr Ende erreichen. 
Die Männer gingen nach verſchiedenen Richtungen aus⸗ 
einander. 
Der Platz unter der alten Kaſtanie war leer. Eine namen⸗ 
loſe Angſt überkam Edel, und unfähig war ſie Anfangs, ſich 
zu regen oder einen klaren Gedanken zu faſſen. 
as lag vor und welcher Art war die Gefahr, die dem 
Geliebten drohte? was hatte die Fürſtin damit zu thun? — 
Ihre Ahnung, ihre Antipathie dieſer Frau gegenüber hatte ſie 
alſo nicht getäufcht, von ihr kam Unheil. Edelgarde rang ver- 
zweiflungsvoll die Hände, fie fühlte ſich jo hilf und rathlos 
wie noch nie in ihrem Leben. 
Allmählich aber brach ſich bei ihr die Ueberzeugung Bahn, 
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daß dieſes ſchmerzliche Hinträumen Boris nichts nützen könne, 
daß irgend Etwas geſchehen müßte, ihn zu warnen vor der 
Gefahr, der er ja nach Oliveiras Ausspruch ahnungslos gegen⸗ 
überſtand. Wie aber ihm dieſe Nachricht zukommen laſſen? 
wer von der Dienerſchaft war zuverläſſig und verſchwiegen 
genug, daß man ihm eine Botſchaft an den Oberſtallmeiſter 
anvertrauen könnte? Sie überlegte noch einmal — Niemand 
durfte ſie in dieſem Falle Vertrauen ſchenken. 

Edel war muthig genug, einen Entſchluß auszuführen, 
wenn ſie denſelben erſt feſt ins Auge gefaßt hatte, und ſie 
ehörte außerdem zu den Naturen, bei denen alle äußere Rück⸗ 
Achten in den Hintergrund treten gegen die Pflicht, die zu thun 
ihr Gewiſſen ihr vorſchrieb. Dieſe Pflicht aber hieß, Boris 
warnen — retten. 

Raſch ſtieg ſie von ihrem luftigen Sitz herab, eilte dem 
Schloſſe zu und begab ſich direkt zum Major. 

Der alte Queſtenberg war auch verändert. Mit dem 
Schwager hatte er ſich Edels und Boris wegen zum erſten 
Mal wirklich heftig und ernſtlich überworfen, dabei grollte er 
aber auch dem Oberſtallmeiſter, daß er ſeiner Liebe nicht 
wenigſtens inſofern Zügel angelegt und zunächſt noch darüber 
geſchwiegen hatte. 

Weiß das Donnerwetter, daß die Menſchen nicht warten 
lernen, ſagte er mehr als einmal, würden ſich und Anderen 
viel Leid und Unruhe dadurch erſparen. 

Als Edel bei ihm eintrat, ſaß er wie gewöhnlich rauchend 
am Fenſter, nur mit dem Unterſchied, daß dieſes, des warmen 
Tages wegen, geöffnet war; das junge Mädchen fühlte ſich 
ihm gegenüber zum erſten Male nicht unbefangen, zum erſten 
Male ſtand ſie im Begriff, mit voller Ueberlegung eine Un⸗ 
wahrheit zu ſagen. 

Onkel Queſtenberg, begann ſie, und die Worte folgten 
ſich in gewiſſer Haſt; Onkel Queſtenberg, ich habe Kopfweh, ich 
werde heute nicht zum Thee kommen und Dir auch nicht die 
Zeitung vorleſen können; ſei nicht böſe! Ich möchte aber auf 
meinem Zimmer bleiben. 8 

Nanu? Kopfweh? Das haſt Du ja wohl noch nie in 
Deinem Leben gehabt! Freilich, freilich — s'konzmt Alles ein⸗ 
mal im Leben, und ein Wunder iſt es nicht. Armes Ding! 


Edelgarde trat zu ihm heran, legte den Arm um ſeine 
Sckulter und lehnte ihr bleiches Antlitz auf das braune Sam⸗ 
metkäppchen, das der alte Herr auch im Sommer immer trug. 

ieber Onkel Fritz, ich weiß ja auch nicht, wie es 
kommt, daß — — — 

Daß Du Kopfſchmerzen haſt? . 

Er ergriff ihre Hand und drückte fie innig. Ich aber 
weiß es, mein Schatz, und kann Dir doch nicht helfen. 

Vielleicht wird es bald beſſer werden! gute Nacht Onkel 
Queſtenberg. 

Sie küßte ihn auf die Stirn und ging; der Graf, das 
Er 192 war heute Abend nicht zu Hauſe, ſo gehörte 
dieſer ihr. 

Auf ihr Zimmer zurückgekehrt, ſchellte fie nach ihrem 
Kammermädchen und befahl ihr, einen leichten Imbiß zur 
Nacht zu bringen; ſie fühle ſich nicht wohl und wolle früh 
zu Bett gehen. 

Wenn Sie wollen, Eliſe, ſo können Sie Ihre Mutter 
beſuchen. Ich bedarf Ihrer nicht mehr. 

Das Mädchen war die Tochter der Gärtnerswittwe und 
begrüßte die erhaltene Erlaubniß mit innerer Freude. 

Nachdem die Dienerin ſie verlaſſen, trat Edel an das 
Thurmfenſter und blickte, die Arme über der Bruſt verſchränkt, 
hinaus in die Ferne. Die Sonne ging — wie ſpät erſchien 
es Edelgarde — endlich doch zur Rute Die Gartenarbeiter 
und Tagelöhner ſchritten dem Dorfe zu, Eliſe ging, ein Körb⸗ 
chen am Arm, den Schloßberg hinab — fie machte alſo von 
der ihr ertheilten Erlaubniß Gebrauch. Stiller und ſtiller 
wurde es rings umher; der Sonnenball war verſunken, nur 
purpurrothe Wolkenſchichten lagerten noch am Horizont, der 
Abend dämmerte herauf. Das Mädchen am Fenſter war 
bleich, und die ſchlanke Geſtalt ſchauerte zuſammen, als ſie 


ſich ins Zimmer zurückwandte; aber um den kleinen ſtolzen 
von Entſchloſſenheit, und dieſer Ausdruck 


Mund lag ein Bug 
wurde noch verſtärkt durch die feſt zuſammengezogenen Brauen, 
die ſich wie ein gerader ſchwarzer Strich von der weißen 
Stirn abzeichneten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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punkt der Wehren, mahnte zum Feſthalten an der Deviſe derſelben 
„Einer für Alle, Alle für Einen“ und zu weiterer treuer Pllicht⸗ 
erfüllung, und ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer. 
Darauf ordneten ſich die Wehren und marſchirten wieder weiter 
durch die Stadt nach dem Kunkelſchen Volksgarten, woſelbſt den 
Gäſten ein Willkommentrunk gereicht wurde. Der lange Zug wurde 
kommandirt von unſerm Feuerwehrhauptmann, Herrn Rittmeiſter, 
rofeſſor Dr. Hockenbeck. Nach etwa halbſtündiger Pauſe rief das 
euerwehrſignal die hieſige N Feuerwehr zur Uebung. 
ofort eilten die Kottenführer und Mannſchaften im Laufſchritt 
* Sammelſtelle beim Spritzenhauſe und in kürzeſter Friſt waren 
ie neue Spritze, der große und kleine Zubringer mit Schlauch⸗ 
wagen, ſowie der Geräthewagen auf die Uebungsſtelle in der Nähe 
des Kunkelſchen Gartens gebracht, ſo daß nach kaum 10 Minuten, 
welche ſeit der Alarmirung verſtrichen waren, ſchon Waſſer ge⸗ 
g ben wurde, und fo reichlich, daß davon zwei Spritzen zugleich 
eſpeiſt werden konnten. Am Steigerthurm traten auch die Steiger 
ofort in i und führten unter dem Kommando ihres 
Rottenführers die Uebungen mit den Steigeleitern, mit den 
Rettungsſäcken und Rettungsleinen gewandt, ſchnell und ſicher aus. 
Auch die Zimmerſpritze mit ihrem 12 m. Schlauch und 2 m Trieb⸗ 
kraft wurde in Thätigkeit geſetzt. Dieſelbe wird nur von einem 
Manne bedient und genügt vollſtändig zum Löſchen von Zimmer⸗ 
bränden. Der große Zubringer trieb das Waſſer bei 20 Mann 
Bedienung auf 200 m. Entfernung und mit 3—4 m. Steigung, 
ohne Unterbrechung in gleich ſtarkem Strome zur Stelle. Der 
Uebung der hieſigen Wehr folgten mit kritiſchem und ſachver⸗ 
ſtändigem Blicke etwa 300 Feuerwehrmänner von 28 auswärtigen 
Wehren, und wie mehrfache Aeußerungen derſelben ergaben, haben 
die hieſigen Uebungen vollkommen befriedigt. Beſonderes Lob haben 
dabei die Geräthe der hieſigen Wehr geerntet. Das Verdienſt der 
guten Schulung der hieſigen Wehr und der Ausrüftung derſelben 
ebührt, was nicht genug hervorgehoben werden kann, in erſter 
eihe dem Feuerwehrhauptmann, Rittmetſter Profeſſor Dr. 
N 0 N 5 n ed und dem Oberfeuerwehrmann Kaufmann D. Freu: 
enthal. 

Nach der Uebung, die etwa ½ Stunde in Anſpruch nahm, ver: 
einigten ſich die Deleglrten zur gemeinſchaftlichen Sitzung in Za⸗ 
wadys Hotel zur Abhaltung des 7. Verbandtags unter der Leitung 
des Vorſitzenden deſſelben, Herrn Stadtrath Gernd aus Liſſa. 
Der Sitzung wie dem ganzen Feſte wohnte auch Herr Landesrath 
Kalkowskt aus Poſen bei. Aus dem Jahresberichte verdient 
bervorgehoben zu werden, daß im Rechnungsjahre 1891/92 20 frei⸗ 
willige und zwei kommunale Feuerwehren mit 1561 Mitgliedern, 
1892/93 32 freiwillige und vier kommunale Wehren mit 2255 
Mitgliedern dem Verbande angehört haben, alſo eine Steigerung 
um zwölf freiwillige, zwei kommunale Wehren und um 694 Mit⸗ 
glieder vorliegt. Der Jahresbericht ergab aber auch, daß noch 30 
Städte der Provinz dem Verbande nicht angehören. Beſchloſſen 
wurde u. a. für die Folge den Jahresbericht und die Kaſſenüber⸗ 
ſicht drucken zu laſſen und an die Delegirten vor der Sitzung zu 
vertheilen. Der Antrag, den Verband der Wehren der Provinz 
Poſen von dem Verbande der Provinz Schleſien zu trennen, wurde 
nach eingehender Beſprechung einſtimmig genehmigt, ebenſo die 
Gründung einer Feuerwehr⸗ bezw. Verbands⸗Unterſtützungskaſſe, 
nachdem Herr Landesrath Kalkowskt die Gründung derſelben warm 
befürwortet und Beihilfe dazu aus bereiten Mitteln des Provin⸗ 
ict gel 55 — — der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietätskaſſe in Aus⸗ 

eſte atte. 

ach der Sitzung der Delegirten, welche reichlich zwei Stun⸗ 
den in Anſpruch genommen hatte, fand gemeinſchaftliches Mittag⸗ 
eſſen im Ziegel ſchen Saale ſtatt. An demſelben nahmen gegen 200 
Gäſte Theil. Herr Bürgermeiſter Weinert brachte den Toaſt 
auf den Kaiſer aus, Herr Stadtrath Duhme ſchloß ſich mit einem 
Toaſt auf die hieſige freiwillige Feuerwehr an, deren Verdlenſte 
und Ba 8 Weiterarbeiten zum Wohle der Mitmenſchen er rühmend 
bervorhob. Herr Profeſſor Dr. Hockenbeck begrüßte die aus⸗ 
wärtigen Gäſte und hob beſonders die verdienſtvolle Thätigkeit des 
Vorſitzenden des Verbandstages, Herrn Stadtrath Gernd aus 
Liſſa, hervor. Dieſer dankte ſogleich und lobte die feſtliche und 
wohlthuende Aufnahme, welche die Stadt allen Gäſten bereitet habe. 
Herr Kreisphyſikus Dr. Jaſter huldigte den Damen, den einhei 
miſchen wie denen der Gäſte in zündenden Worten, und Herr 
Stadtrath Duhme dankte dem Herrn Landes rath Kalkowskt für 
das Intereſſe, welches er durch ſein Erſcheinen und durch ſeine 
Theilnahme an der Sitzung für die Beſtrebungen der Feuerwehren 
bekundet habe. Nach dem Mittageſſen ging es aegen 6 Uhr in 
Kunkels Volksgarten zum Konzert, zu welchem die Muſik von der 
Kapelle des 6. Grenadierregiments in Poſen geſtellt worden war. 
Es wurden in drei Theilen zwölf Stücke auserleſener Meiſter ſehr 
exakt vorgetragen, jo daß reichlich Beifall geſpendet wurde. Abends 
war der hübſche Garten gut beleuchtet und ſpäter folgte ein pracht⸗ 
volles Brillant⸗Feuerwerk. Dem Gartenfeſte wohnten etwa 1010 
Perſonen bet. Nach dem Konzert war Tanz in Zawadys Hotel. 
Das Feſt verlief ohne jegliche Störung zu aller Zufrledenhbeit. 


Aus der Provinz Poſen. 


. ID Podſamtſche, 22. Aug. [(Zur Choleragefahr. 
Vom Grenzverkehr.] Heute wurde hier die Unterſuchung 
der aus Rußland kommenden Reiſenden aufgenommen. Vorläufig 
iſt der Kreisphyſikus Dr. Laudowicz aus Kempen damit betraut. 
Wenn auch die Cholera in der Kaltſcher Gegend 
nur gelinde auftritt, ſo iſt doch bei der Unvorſichtigkeit 
der ruſſiſchen Behörden ein Verſchleppen derſelben an der ganzen 
Grenze entlang durch das ruſſiſche Grenzmilitär ſehr möglich und 
deshalb unſererſeits doppelte Vorſicht nöthig. Die Ruſſen kennen 
keine Desinfektion, auch keine Sperrmaßregeln. Die einzige Vor⸗ 
ſichtsmaßregel bei ihnen iſt das Aus weißen der ſtädtiſchen Rinn⸗ 
ſteine. Kommt dort ein vereinzelter Cholerafall vor, ſo wird der 
Thatbeſtand von der Handelswelt ſo verdunkelt, daß er nicht ſo 
gald zur Kenntniß der preußiſchen Behörden gelangt. Es wäre 


von großer Wichtigkeit, wenn die hier befindliche Dampfdesinfek⸗ 
tionsmaſchine wieder in Thätigkeit geſetzt werden würde. — Das 


5 Regierungsverbot über die Einfuhr von Heu und Stroh aus Ruß⸗ 


land hat unter unſeren Heuhändlern große Verwirrung hervorge⸗ 
rufen. Die Händler haben noch gegen 10 000 Zentner Heu und über 
2000 Zentner Stroh eingekauft, in Rußland lagern und das Her⸗ 
überſchaffen deſſelben nach Preußen bis zum 25. d. Mts. macht 
ihnen erklärlicher Weiſe große Schwierigkeiten. Sämmtliche in den 
Grenzdörfern wohnhaften Fuhrwerksbeſitzer werden zur Abfuhr des 
Heues herangeſchafft und in Folge deſſen herrſcht hier ſeit geſtern 
wleder ein äußerſt lebhafter Verkehr. Eln Handelsmann hat heute 
Vormittag nicht weniger als 123 Fuhren Heu nach Bahnhof 
Kronſchkow bei Kempen geſandt. Außerdem werden hier hart an 
der Landesgrenze täglich neue Heuſchober aufgeſtellt. Die Verwal⸗ 


tung der Breslau⸗Warſchauer Bahn kann gar nicht genügend N 


Waggons zum Abfahren des Heues ftellen. Wenn auch die Anfuhr⸗ 
koſten ſowie die Lagerung ſchon einen großen Theil des Verdienſtes 
an dem Heu abſorbiren, ſo muß der Verdlenſt ein immer noch enor⸗ 
mer ſein, da ſich immer mehr Leute in letzter Zeit an dem Heu⸗ 
handel betheiligt haben. Der Grenzverkehr wird jetzt hier täglich 
ſtärker, da die beiden kleinen Nachbargrenzübergänge Grabow und 
Boleslawiec geſchloſſen ſind. 


ch. Rawitſch, 21. Aug. [Feuer.] Am Sonnabend Nach⸗ 
mittag brach in einer mit Erntevorräthen angefüllten Scheune 
eines Wirthſchaftsbeſitzers in Slupig bei Rawitſch Feuer aus, wo⸗ 
durch das Gebäude ſowohl als auch die geſammten Erntevorräthe 
vernichtet wurden. Den mit Spritzen aus der Umgegend berbei⸗ 
geeilten Löſchmannſchaften gelang es glücklicherweiſe, das Feuer 
auf ſeinen Entſtehungsheerd zu beſchränken. Der Beſitzer, ein 
fleißiger ordentlicher Mann, iſt ſehr zu beklagen, denn das Gebäude 
hatte er wohl mit 2000 M. verſichert, nicht aber die Erntevor⸗ 
räthe, deren gänzlicher Verluſt ihn in ſeiner wirthſchaftlichen Lage 
ſehr zurückbringt. Die Entſtehungsart des Brandes iſt noch nicht 
ermittelt. Die Gefahr, in die das Dorf durch den Brand gebracht 
wurde, kann nur Derjenige beurtheilen, der daſſelbe kennt. Es 
hößt dort Wirthſchaft an Wirthſchaft und fait alle Gebäude find 
mit Stroh gedeckt. Wäre nicht ſo ſchnell Löſchhilfe zur Stelle 
geweſen, ſo hätte namentlich bei der augenblicklichen Trockenheit 
unabſehbarer Schaden entſtehen können. 

ch. Rawitſch, 22. Aug. [Tod in Folge von Blut⸗ 
vergiftung dur einen Fliegenſtich.] Von einem 
herben Schickſalsſchlage iſt die Familie des Arbeiters Auſt von 
bier heimgeſucht worden. Früher Schuhmacher, ſuchte A., ein noch 
junger Mann, in der letzten Zeit ſich und ſeine Familie als 
Brunnenbauarbeiter zu ernähren. Vergangenen Donnerſtag nun 
wurde er bet Ausübung feiner Verufsarbeit von einer Fliege in 
den rechten Unterarm geſtochen. Anfänglich trat wohl eine ge⸗ 
ringe Geſchwulſt ein doch ſpürte A, keine Schmerzen, am Freitag 
gegen Abend aber ſtellte ſich heftiges Brennen ein, weshalb er 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nahm. Der Arzt konſtatirte bereits 
wetter vorgeſchrittene Blutvergiftung. Am Sonnabend Morgen 
war der Arm ſchon derartig angeſchwollen, daß er nicht mehr 
bewegt werden konnte, und geſtern Abend iſt Auſt ſeinem Leiden 
erlegen, obwohl der behandelnde Arzt alle Mittel zu ſeiner 
Rettung aufbot. Das Traurigſte bei dem Porfall aber iſt, daß 
der Verſtorbene eine Wittwe und 7 Purtuonene Kinder hinterläßt, 
von denen das älteſte 14 Jahre, das jüngſte 7 Monate alt tit. 
Die Familie befindet ſich in vollſtändia bilfloſem Fkt f da auch 
die Mutter frant tft und nichts zum Unterhalte ihrer Kinder ver⸗ 
dienen kann. Die Frau hat ſich nämlich vor ca. 2 Jahren durch 
einen Fall auf dem Bürgeſteige, der bei Glatteis nicht gehörig 
mit Sand oder Aſche beſtreut geweſen iſt, eine Beinverletzung 
zugezogen, durch die ſie gezwungen wird, auf Krücken zu gehen. 
Die Klage auf Schadenerſatz, die fie gegen den vermeintlich ſäu⸗ 
migen Hausbeſitzer angeſtrengt hat, hat wenig Ausſicht auf Erfolg, 
da ſie den Entſchädigungsanſpruch erſt ſo ſpät geſtellt hat, daß ihr 
faſt jede Beweisführung durch Zeugen unmöglich geworden iſt. 
Das Elend in der Familie iſt groß. 

5 Oſtrowo, 22. Aug. Unglücksfall. Generalver⸗ 
fammlung. Perſonalnotiz.] Heute Nachmittag in der 
heißeſten Sonnengluth wurde der 14zjährlge Knabe des Schneider⸗ 
meiſters Fiebig hlerſelbſt von jeinen Freunden zum Baden abge⸗ 
holt. Sie gingen zu dieſem Zwecke in den an der P. ſchen Ziegelei 
befindlichen Teich. Dort angelangt, begab ſich der Knabe Fiebig 
gleich ins Waſſer. Er muß wohl durch den plötzlichen Temperatur⸗ 
wechſel einen Herzſchlag bekommen haben, denn er ſank gleich 
unter, ohne Rettungsverſuche anzuſtellen. Einem anweſenden 
Gymnaſiaſten gelang es, ihn bald herauszuziehen; jedoch blieben 
die angeſtellten Belebungsverſuche vergeblich, da der Tod bereits 
eingetreten war. — Unter dem Vorſitz des Herrn Rektor Dr. Keller 
wurde geſtern im Littauſchen Lokale hierſelbſt die diesjährige 
ordentliche Generalverſammlung des hieſigen Peſtalozzivereins ab⸗ 
gehalten. Aus dem in derſelben erſtatteten Rechenſchaftsberlcht 
ergab ſich, daß die Einnahmen der Vereinskaſſe im eben abge⸗ 
laufenen Geſchäftsjahre 98 M., die Ausgaben 59,70 M. betrugen. 
An die Hauptkaſſe nach Bromberg wurden 7, der Einnahmen 
geſandt. Unterſtützt wurden zwei Lehrerwittwen. Der Verein 


ſandte auch einen Betrag nach Schrelberhau in Schleſien für das 


daſelbſt 


u gründende Lehrerheim. Dem Verein 1 er 18 3 
und 80 ich f 


tlehrer als Mitglieder an. Letztere find exit im abge⸗ 
laufenen Jahre beigetreten, während 2 Lehrer ausgeſchieden find. 
Gegenwärtig gehören zum Vorſtand: Herr Rektor Dr. Keller als 
Vorſitzender, Hauptlehrer Misgalsti als Beiſitzer, Hauptlehrer 
Heyne als Schriftführer und Lehrer Skowronskt als Kaſſenwart. 
— In Folge des Amtsantritts des Herrn Paſtors Harhauſen aus 
Adelnau zum Paſtor prim. hierſelbſt iſt der während der Vakanz 
hier beſchäftigt geweſene Hilfsprediger Rhode in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an die zur Diözefe Schildberg gehörige Parochie Adelnau 


verſetzt worden. f 
n Birnbaum, 22. Aug. [Wafferläufer Bienen 
In dieſen Tagen produzirte ſich auf dem 


Ausſtellung.] 
Küchenſee ein Herr Rölke als Waſſerläufer mit r 
t alle gut 


Er führte die Uebungen trotz ihrer großen Schwierigkeit 

aus. — Die Ende September ſtattfindende Blenenausſtellung ver⸗ 
ſpricht eine ſehr große zu werden, da ſchon eine Menge Anmel⸗ 
dungen ſtattgefunden haben. Da die Anmeldellſte bald geſchloſſen 
au, fo mögen ſich diejenigen, welche noch ausſtellen wollen, 
eeilen. 


a-, Kriewen, 22. Aug. [Gewitter und Feuer. Be⸗ 9 


erdigun . sfeier.] Geſtern Nachmittag zog über unſere 
Stadt eine kleine Gewitterwolke, welche auch nur einige Tropfen 
Regen brachte. Gegen ¼ 3 Uhr blitzte es auf und es fuhr ein 
Blitzſtrahl in eine dem Stadtgutsbeſitzer Seger gehörige, etwa 
60 Meter lange, zweitennige Scheune, welche vollſtändig mit un⸗ 
gedroſchenem Roggen ausgefüllt war. In einigen Minuten ſtand 
die gonze Scheune über und über in hellen Flammen und mächtige 
Rauchwolten ſtiegen auf. Alsbald war die ſtädtiſche Feuerwehr 
mit 3 Waſſerſpritzen auf der Brandſtelle erſchienen; in kurzer Zeit 
folgten die Domintal-Sprigen von Rothdorf, Jerka, Lubin, Jur⸗ 
kowo u. a. m. Da an eine Rettung der Scheune nicht zu denken 
war, ſo galt es zunächſt, die anſtoßenden Gebäude vor dem Feuer 
zu ſchützen; namentlich gelang dies bei einem unmittelbar am Feuer⸗ 


CC 
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heerd ſtehenden Viehſtalle, deſſen Böden mit Heu gefüllt waren. 
Hätte dieſer Stall Feuer gefaßt, jo wäre auch der Stadtthell an 
der Koſtener Straße von den Flammen verzehrt worden. Aus den 
nächſtgelegenen Wohnhäuſern wurde deshalb eine Menge Möbel 
herausgebracht. Einige in der Nähe der Brandſtelle ſtehende Stall⸗ 
gebäude unter Strohdach mußten der drohenden Gefahr wegen ein⸗ 
geriſſen werden. Während nun Alles ſich in größter Thätigkeit 
befand, hatte ein Feuerfunken auf dem Dache einer am Wege nach 
Neuhof ſtehenden Scheune gezündet. Das Feuer wurdezwar rechtzeitig 
bemerkt, aber, bevor Hilfe erſchien, hatte daſſelbe ſchon ſo ſtark um 
ſich gearlffen daß zwei den Grundbeſitzern Hertmanowski und Modze⸗ 
lewstigehörige Scheunen in kurzer Zelt inAſche gelegt wurden. Auch 7 85 
war es erforderlich, einige in unmtttelbarer Nähe ſtehende Scheunen, 
ſowie eine Windmühle, vor dem Entzünden dich Flugfeuer zu 
ſchützen, was glücklicher Weiſe auch gelang. Die Scheune, in su 
der Blitz gefahren, fit nebſt Inhalt gegen Feuerſchaden verſichert, 
während die anderen Scheunen nur zu geringen Summen, der 

nhalt derſelben überhaupt nicht verſichert waren. Erwähnenswerth 
ſt es, daß zwei Geſchäftsreiſende aus Poſen, welche ſich zufällig 
bier aufhielten, ſich an den Rettungsarbeſten in hervorragender 
Weite betheiligten. — Die um 4 Uhr Nachmittags feſtgeſetzte Be⸗ 
erdigung des verſtorbenen Kreiswundarztes Dr. Kutzner mußte des 
Feuers wegen verſchoben werden. Dieſelbe fand unter Betheiltgung 
eines impoſanten Leichengefolges zu ſpäterer Stunde ſtatt. 
1 Samotſchin, 21. Aug. 100 jähriges In nungs⸗ 
iubiläum.) Unter ſehr zahlreicher Betheiligung der ſtädtiſchen 
und ländlichen Bevölkerung beging geſtera die hieſige Schuhmacher» 
innung das Felt ihres 100 jährigen Beſtehens. Die Stadt hatte ein 
feitliches Gewand angelegt und beſonders prangten die Häuſer der 
Schubmacher in friſchem Grün. Nachdem der Feſtzug. welcher ſich 
aus den verſchiedenen Innungen, Gewerken und Gilden mit ihren 
Fahnen eee tadtveroldneten und Magiſtratsmit⸗ 
glieder abgeholt hatte, wurde auf dem Marktplatze Aufſtellung ge⸗ 
nommen, woſelbſt der Bürnermeiiter die Tribüne beſtieg und eine 
die Bedeutung des Tages feiernde Rede hielt, welche mit einem 
Hoch auf den Kalſer ſchloß. Die eigentliche Feier wurde im Stadt⸗ 
wäldchen abgehalten, wo ein außerordentlich reges Treiben ſich 
entwickelte. Die Muſikkapelle ſpielte ihre Weiſen, der Sängerchor 
trug Lieder vor, Anſorachen wurden gehalten u. f. w. s bet 
Einbruch der Duntelbeit der Einzug ftattfand, waren viele Häuſer 
hell erleuchtet. Ein Tanzlränzchen im Zitzlaffſchen Saale beſchloß 
die ſchöne Feier. 


e Schneidemühl, 21. Aug. [Geldſpende. Remonte⸗ 
markt.] Der Magtſtrat zu Berlin hat für die durch die Brunnen⸗ 
kataſtrophe geschädigten Bürger der Stadtbauptkaſſe 10000 M. 
überſandt mit der Bedingung, daß hiervon nur diejenigen Bürger 
Unterſtützung ergalten ſollen, welche gegen den Magiſtrat wegen 
Schadenerſatz nicht klagbar werden. Bis jetzt hat noch kein ein⸗ 
ziger Bürger eine Klage gegen den Magiſtrat angeſtrengt, wohl 
aber find ſchon gegen 600000 M. Entſchädigungsanſprüche ange⸗ 
meldet worden, jedoch nur auf Veranlaſſung des Maglſtrats jelbft, 
um hierdurch die Höhe des Geſammtſchadens zu ermitteln. — Auf 
dem heute hier abgehaltenen Remontemarkte waren nur 5 Pferde 
aufgetrieben, wovon 3 Stück zu einem Durchſchnittsprelſe von je 
750 M. angekauft wurden. Beſitzer der angekauften Pferde war 
Rittergutsbeſitzer v. Klitzing zu Dziembowo bei Schneidemühl. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

5 Schweidnitz, 23. Aug. [(Empörendes Verbrechen.] 
Gellende Hilferufe tönten vorigen Sonntag Abend gegen 8¼ Uhr 
au den Eiern — S 3 2 14b. Wie nun 

annt geworden, u jener Zeit dort ein 6 
brechen berüßt worden; durch dien den STEG — 
ſchaftskreiſen angehörigen Mann tit die 18ſährige Tochter eines 
hieſigen Bürgers unter Anwendung von Gewalt und Bedrohung 
mit Erſchießen geſchändet worden. Seitens der Pollzel find 
Recherchen eingeleitet. Die hieſige Einwohnerſchaft befindet ſich in 
großer Erregung. Wegen des Standes, dem der Verbrecher an⸗ 
gehören ſoll, wird die Unthat noch mehr Aufiehen machen, als ohne⸗ 
dies ſonſt geweſen wäre. 

* Breslau, 22. Aug. (Zur Choleragefahr.] Der 
„Oberſchl. Anz.“ hatte vor einigen Tagen die Nachricht gebracht, 
daß in Zabelkau, Kr. Ratibor, ein Fall von Cholera nostras vor⸗ 
gekommen ſel. Dieſe Nachricht iſt der „N. Fr. Pr.“ in Wien 
telegraphiſch in unverantwortlicher Weiſe in der Faſſung übermittelt 
worden, daß in Zabelkau „ein Cholerafall konſtatirt“ worden jet. 
Daß es ſich aber in der That im vorliegenden Falle nur um 
Cholera nostras gehandelt hat, geht aus der Thatſache hervor, daß 
in dem hygleniſchen Inſtitut der hieſigen Univerſität, welchem bei 
Verdacht auf aſtatiſche Cholera bereits W aus 

abelkau hätten zugegangen fein müſſen, überhaupt nicht3 von dem 
rlrankungsfalle daſelbſt bekannt war. — Ein aus Oels am 
17. d. M. zugereiſter Wirthſchaftsinſpektor erkrankte bald nach ſeiner 
Ankunft in Breslau unter choleraverdächtigen Symptomen, ſuchte 
im Krankeninſtitut der barmherzigen Brüder Aufaahme nach und 
wurde dort in der Iſolkrabtheilung untergebracht. Am 20. d. M., 
Nachmittags, iſt der Mann verſtorben. Durch die von Profeſſor 
Dr. Flügge vorgenommene Unterſuchung wurden Kommabazillen 
nicht konſtatirt, ſo daß es ſich auch hier nur um einen Fall von 
Aae, nostras 9 
aynau, 21. Aug. [Hi läge. 
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die Truppen oft vollſtändig in Staubwolken eingehüllt. 

* Kottbus, 22. Aug. (Fahnenflüchtige Unter⸗ 
offtztere) Am Dienſtag der letzten Woche wurden zwei Unter⸗ 
offiztere der hieſigen Garniſon fahnenflüchtig. Sie hatten ſich Päſſe 
nach Holland angefertigt und begaben 57 der eine von ſeiner 
Braut begleitet, zunächſt nach Berlin, wo fie ſich Zivilkleldung ver» 
ſchafften und ihre Uniform mit einrechnen ließen. Die zurückge⸗ 
laſſene Brieftaſche mit dem Paß des einen Deſerteurs gab dem 
ändler aber Veranlaſſung, die Angelegenheit zur Anzeige zu 
bringen. Auf telegraphiſchem Wege wurden ſofork Haftbefehle er⸗ 
theilt und die Flüchtigen wurden in Hannover feſtgenommen und 
hierher zurücktransportirt. 


Vermiſchtes. 

+ Einen ſchrecklichen Tod durch Verhungern hat in einem 
Walde bei Roſenheim in Bayern der Regterungsrath Kähler 
aus Berlin, welcher geiſtesgeſtört war und ſeit längerer Zeit ver⸗ 
mißt wurde, gefunden. Ueber die näheren Umſtände, welche zu 
dieſem beklagenswerthen Exeigniſſe führten, meldet der „L.⸗Anz.“ 
Ben : Der Regierungsrath Kähler, welcher bei der Provinzial⸗ 

teuerdirektion Berlin beamtet und in der Melanchthonſtraße 


Nr. 8 wohnhaft war, wurde ſeit vier Wochen vermißt. Der etwa 
achtunddreißig Jahre alte Herr zeigte in den letzten Monaten eine 
tiefe Melancholſe, zu der äußerlich fein Grund vorlag. da er bet 
feinen Vorgeſetzten, Kollegen und Untergebenen in hoher Achtung 
ſtand, mit ſeiner Gattin in glücklichſter Che lebte und ſich in ge⸗ 
ordneten Vermögensverhältniſſen befand. Da ſich ſein Zuſtand im 
Juni verſchlimmerte, wurde ihm am 1. Juli ein längerer Urlaub 
don ſeiner vorgeſetzten Behörde bewilligt. Er trat mit ſeiner 
Gattin in das baveriſche Hochgebirge eine Reiſe an, von welcher 
Aufheiterung und völlige Heilung des verdüſterten Gemüths ſeitens 
der Aerzte erwartet wurde, Leider hat ſich dieſe Hoffnung nicht 
erfüllt. Der Unglückliche wußte in Roſenheim in Bayern die Auf: 
merkſamkeſt ſeiner Gemahlin zu täuſchen und verſchwand plötzlich 
ſpurlos. Vergebens bot die geängſtigte Frau die lokalen Behörden 
ur Nachforſchung des Verſchollenen auf; vergeblich ließ fie in 
Berlin durch ihre Angehörigen täglich Nachfrage in ihrer Wohnung 
in der Melanchthonſtraße halten, ob ihr Gemahl ſich daſelbſt ein⸗ 
efunden habe — alle Recherchen waren fruchtlos. Nunmehr ſetzte 
ie Frau Regierungsrath vor vierzehn Tagen eine Belohnung von 
300 M. für den Nachweis aus, wo ihr Gemahl zu finden jet, ob 
todt oder lebend. Demzufolge wurde der Inn bei Raeſenheim 
wiederholt abgefiſcht, aber ebenfalls ohne Ergebnis. Nunmehr 
endlich kommt jene ſchreckliche unerwartete Löſung des Räthſels. 
Der Unglückliche, deſſen Geiſt ſich allmählich umnachtet hatte ſodaß 
er augenſcheinlich an Furcht vor den Menſchen und Verfol⸗ 
ungswabn litt, bat ſich wahrſcheinlich in den Wald geflüchtet, in 
deſſen verborgenſtem Winkel er dann freiwillig den Hungertod erlitt. 
Das Schickſal des unglücklichen Mannes ſowie nicht minder ſeiner 
„ Angehörigen wird ſicherlich allgemeine Theilnahme 
nden 
1 


Gegen die Schleppe. Von einem umfichtigen Badearzt 
wird aus der fränkſſchen Schweiz berichtet: Der Badearzt von 
Muggendorf macht am ſchwarzen Brett die Damen aufmerkſam, 
daß bei ſtaubigem Wetter die Schleppen hochgehalten werden 
müſſen, dagegen ſei es bei ſchmutzſgen Straßen den Damen ge: 
ſtattet durch die Schleppen zu der Straßenreinigung beizu'vagen. 

+ Für die Thüringer Damenwelt wird jetzt der Vorzug in 
Anſpruch genommen, in ihren Kreiſen die Beſitzerin des kleinſten 
Fußes der Welt zu haben. Auf der Erfurter Rohrbachſchen Aus⸗ 
ſtelkung, jo wird geltend gemacht, ſeien ein Paar Damen ſchuhe 
ausgestellt, welche nur 31 Stiche (20 / Centimeter) lang und für 
den Fuß einer erwachſenen Dame in Erfurt gefertigt worden ſeien. 
Eine Frau Rittergutsbeſitzerin B. aber, von einem Gute Thürin⸗ 
gens, babe in dem Ausſtellungsraume die Schuhe anprobirt und 
gefunden, daß ſie ihr noch viel zu bequem ſelen, ihr alſo auch ge⸗ 
paßt hätten, wenn ſie nur 30 Stiche lang geweſen wären. Bei der 
Chicagoer Konkurrenz um den kleinſten Damenfuß war der Schuh 
der Siegerin noch immer 32 ¾ Stiche lang. 

+ Zur Warnung für übermüthige Knaben mag folgender 
Unglücksfall mitgetheilt werden: Zwei lozäurige Knaben, darunter 
der Sohn des an der Wuſterhauſener Chauſſee in Berlin wohnen⸗ 
den Arbeiters V., machten ſich an einem Tage der ver zangenen 
Woche ein beſonderes Vergnügen daraus. daß fie eine große Haus: 
katze mit Steinen bewarfen, auf fie Jagd machten und fie jchlich- 
lich in eine ſogenannte Bucht hineintrieben. Hier ſchlugen ſie nun 
mit Knüppeln nach ihr. Plötzlich nahm das gequälte Thier einen 
Anſatz und iprang dem Knaben V. ins Geſicht. Dort biß ſich das 
Thier ſo feſt, daß es erſt von einem hinzugekommenen Haus⸗ 
bewohner mit Gewalt heruntergeriſſen und fortgejagt werden 
mußte. Der Knabe, dem das ganze Geſicht von der wüthenden 


Katze buchſtäblich zerfetzt worden war, wurde nun zunächſt nach 


der elterlichen Wohnung getragen und von dort auf Veranlaſſung 
des herbeigerufenen Bezirksarztes ſchleunigſt nach dem Kranken⸗ 
hauſe geſchafft, wo er bald darauf unter unſäglichen Qualen an 
binzugetretener Blutvergiftung verſtorben iſt. 

＋ er ein kurzes Glück berichtet die „Laibacher Ztg.“ wie 
folgt: Das k. k. Landesgericht in Graz hat über den aus Stein 

ebürtigen Handelsmann Cornelius Naſtran wegen Wahnſinns die 
Kuratel verhängt. Naſtran hatte im Frühjahre 1889 mit einem 
Theiß⸗Looſe den Haupttreffer im Betrage von 100 000 Fl. und 
wenige Monate ſpäter auch mit einem Laibacher Looſe einen nicht 
unbedeutenden Treffer gemacht. Der außerordentliche Glücksfall 
wurde damals viel beſprochen. Naſtran ließ ſich in Graz nieder 
und eröffnete dort ein größeres Geſchäft. Doch hatte er damit fein 
Glück. Das anſehnliche Vermögen, das ihm Fortung in den Schoß 
geſchüttet, ſchwand ſehr raſch, und nun hat der Wahnſinn ſeinen 
Geiſt umnachtet. 

T —— Billardkugel koſtet ein Menſchenleben — dieſe 
verblüffende Mittheilung, die natürlich aus dem Spleenlande 
kommt. wird folgendermaßen „begründet“: Jede Billardkugel von 
guter Qualität koſtet zwei Pfund Sterling. Das iſt jedoch nicht 
alles. Jede Billardkugel von reinem Elfenbein repräſentirt noch 
außerdem ein Menſchenleben. Die Fangzähne der Elephanten 
werden durch Karawanen, welche im Innern Afrikas Handel 
treiben, gewöhnlich unter der Leitung von Arabern nach der Küſte 

ebracht. Jede große Karawane, welche Elfenbein nach der Küſte 
re opfert gewöhnlich mehr als hundertſechzig Menſchenleben in 
den Gefechten und Mordthaten, welche im Laufe der Expedition 
ſtattfinden. Dreißig Menſchen erliegen gewöhnlich dem Fieber oder 
anderen Krankheiten, ſowie den Mühſeligkelten des Marſches. Die 
Elephantenjagd und die Beſitzergreifung des Elſendeins erfordern 
weitere zehn Menſchenleben. Ein Fangzahn von Durchſchnitts⸗ 
länge liefert nur Material für zwei gute Billardkugeln. Der 
übrige Theil des Elſenbeins in jedem Fangzahn wird in anderer 
Weiſe verwendet; eine perfekte Billardkugel muß eine beſtimmte 
Qualität beſitzen, welche nur in einem Theile des Fangzahnes ge⸗ 
funden wird. Wir hoffen, daß die Billardſpteler in Zukunft, 
wenn ſie ſich zu einer Partie Carambolage anſchlcken, dem Mann 
der Billardkugelopfer jedesmal ein ſtilles Glas darbringen werden! 

Verhaftung eines Liebespaares. Aus Newyork meldet 
man dem „Neuen Beiter Journal“ folgende Geſchichte: Kaum batte 
der Hamburger Schnelldampfer „Auguſta Victoria“, der am 5. d. M. 
im Newyorker Hafen anlangte, in feinem Dock angelegt, jo begab 
16 der deutſche Konſul Feigl in Begleitung des Bundesmarſchalls 

ernar aufs Deck, um einen Herrn Mox Lindenbaum aus Buda⸗ 
peſt und ein Fräulein Martha Heuer aus Wien zu ſuchen und zu 
berbaften. Der Vater des jungen Mädchens, ein in 
ſäſſiger Deutſcher, hatte um die Verhaftung angeſucht, da Linden 
baum ſeine minderjäbrige 8 entführt haben ſollte. Das 
Pärchen war bald gefunden und geberdete ſich wie verzwelfelt, als 
es — natürlich ſeparat — in Gewahrſam gebracht wurde. Der 
Budapeſter Lebewelt dürften beide junge Leute wohlbekannt ſein. 
Sie — ein junges hübſches Ding, eine Prieſterin der kurzgeſchürzten 
Muſe — war längere Zeit bei Somoſſy als eine der Hübſcheſten 
in allen mögen Rollen zu ſehen. ax Lindenbaum iſt ein 
Budapeſter Kind, der Sohn eines bekannten Kaufmanns. Die 
jungen Leute ſollten ſich heirathen — nur unter dieſer Bedingung 
dürften ſie den Boden Amerikas betreten —, ſo lautete das Verdikt 
der Einwanderungsbehörde; alle Beide verneinten die diesbezügliche 
Frage des Einwanderungskommiſſärs. Sie gab als Grund an: 
„Er hat nichts mehr, weshalb ſoll ich ihn hetrathen?“ Er brachte 
andere Einwendungen vor: daraufhin mußte Martha Heuer zurück 
ins Depot, Lindenbaum hingegen konnte ungehindert landen. Das 

nge Mädchen, das nun bitterlich weinte, ihren Leichtſinn einſah, 
ekam ſchnell zwei Heirathsanträge, die ſie aber gleichfalls ſtand⸗ 
baft zurückwies. Trotz der Intervention eines hier wohnhaften 
alten Freundes muß nun die Kleine zurück nach Europa. 
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Telephoniſche Börſenberichte. 
Magdeburg, 23. Aug. Zuckerbericht. 
Kornzucker exl. von 92 Proz. 
Kornzucker exl. 88 Proz. Rendemeeenrn . m 
Nachprodukte exkl. 75 Prozent Rendement EN 
Tendenz geſchäftslos. 
Brodraffinade I. R 


Brodraffinade II. 

Gem. Raffinade mit Faß. 

Gem. Melis I. mit Faß 

Rohzucker I. Produkt Tranſito 

f. a. B. Hamburg per Auguſt. 

dto. * per Sept. . 14,97%, bez. u. Br. 
dto. he per Dftbr. . 14,00 Gd., 14,05 Br. 
dto. 5 per Nov.-Dez. 13,87 bez. u. Br. 


Tendenz ruhig. 
amburg, 23. Aug. Salpeter. Loko 8,55, Febr. 
Ge⸗ 


9 
März 8,80. endenz ſchwach. 
Preiſe nominell unverändert. Wetter: 


24 


15,00 bez., 15,05 Br. 


London, 23. Aug. [Getreidemarkt.] 
treide geſchäftslos. 
Regen. 

Angekommenes Getreide: Weizen 56 290, Gerſte 21 130, 
Hafer 54 840 Qurts. 

London, 23. Aug. 6 proz. Javazucker loko 18, 
ruhig, Rüben⸗Rohzucker loko 14/8, ruhig. 


Vörſen⸗ Telegramme. 

Berlin 23 Auguſt Echlun⸗Kurie. 22 

Weizen i Sept.⸗Okt. 154 — 158 75 

do „Nov. 155 50 It5 — 

Noggen pr Sept tt. 134 — 194 50 

D Nod... 186 — 136 25 

Epiruns (Nac amtlichen Notirrngen.) “a 22 

do. 70er lolo 33 60 :3 5 

bo. 70er Auguſt 2 — 81 8) 

do. Tier AugsSept 22 — 818) 

do. 70er Sept.⸗Okt. 82 — 81 80 

do. der Okt.⸗Nov. 32 30 31 10 

b-. 70er Nov.⸗Dez. 82 50 82 3 

dr. der to — D — — 
6% 22 wer 22 
Dt. 3. Fetch s⸗Aul. 84 70 84 Boin 4% Pider 65 20 65 3 
Kon ſolld 270 Anl. 106 7001/6 6“ do. Stauld.⸗Bibri. — ar Ber 
o. 24, „ 99 80 99 60 Ungar 4% Golde 93 40 93 40 

Bol. 4% Biandhrt 102 70/102 60) 80. 4% Kronen 83 10, 89 

Be, do 46 — 6 25, Oeftr. Lred.⸗Akt 2 197 601197 70 
ol. Renten hrtete 102 70 102 7 Lombarden = 41241 40 


ol. Prob- big 95 70 95 5% Disk-Nommandtt 3 70 101170 2) 
Oeſterr Banknoten 161 701161 80 

do. Suberrentt 91 20 91 20] Jondsſtimmung 
Ruf, Banknoten 210 701. 75 ſchwach 
R. 4% Bodk. Bſbbr 101 — 100 75 


Oſwr. Süd. . S d 68 25 67 90 Schwarztogf 215 50.215 — 
Nainz Qubmwigbfbt 105 601104 500 Dortm. St.-Br. L. J. 56 25 55 10 
Mariend. Mlaw. dt 67 — 65 750Gelſenkirch. Kohlen 133 800133 80 
Griechiſc 4% Goldr. 27 90 28 200 Inowrazl. Steinſalz 35 60, 285 80 
taltenſſche Rente 84 80 83 70 Ultimo 
erllaner A. 1890. 57 20 56 6052 E. St. A. 93 — 18 
Ruffagkonſülnl 


1880 98 25 — — Schweizer Zentr. 112 401111 7 
do. zw. Orient. Anl. — — 750 Werſch. ener 204 50204 — 
Rum. 4% Anl. 1880 79 75 79 750 Berl. Handelsgeſen. 128 — 128 10 
Serbiſche R. 1885. 74 — 74 — [Deutſche Bank- Att. 148 501147 40 


Türk. 1% konſ. Ani 22 75/ 22 k50Königs- u. Laurah. 98 70 98 de 
Diskonto⸗Komman 171 40/170 10] Bochumer Euhflabi 119 90119 60 


Bei. Spritfabr. B. — — — | 
Nachbörſe: Kredit 197 60, Diskonto⸗Kom mandtt 171 —, 


Rufſtiſebe Noten 210 75. 


Marktberichte. 
* Berlin, 23. Aug. [Städtiſcher Central⸗ 
Viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 
390 Rinder, welche zu Sonnabendpreiſen verkauft wurden. 
Der Markt wurde geräumt. Zum Verkauf ſtanden 7868 
Schweine, welche bei ruhigem Geſchäfte meiſt geräumt 
wurden. Die Preiſe notirten für I. bis 57 M., ausgeſuchte 
Waare darüber, für II. 55—56 M., für III. 50—54 M. 
für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit 20 Proz. Tara. Zum Ver⸗ 
kauf ſtanden 1224 Kälber. Das Geſchäft war ſchleppend. 
Der Markt wurde nicht geräumt. Die Preiſe notirten für I. 
47—50 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, für II. 43 — 46 Pf., 
für III. 38 — 42 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Zum Ver⸗ 
kauf ſtanden 2769 Hammel. Die Preiſe waren unverän⸗ 
dert. Es blieb großer Ueberſtand. 

* Breslau, 23. Aug., 9 Uhr Vorm. [Privatber ch] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, Preiſe 
unverändert, die Stimmung war am heutigen Markt ruhig. 

Weizen rahig, per 100 Kilogramm alter weißer 14,20 
bis 14,80 — 15,20 M., gelber 14,00 — 14,50 —15,10 M., neuer 
weißer per 100 Kilogramm 14,20 — 14,50 — 14,90 M., gelber per 
100 Kilogramm 14,10 14,40 14,80 M Roggen ohne 
Aenderung, bezahlt wurde per 10% Kilogramm netto 12,30 bi 


12,90 bis ſte feſter, per 10, Ktlo⸗ 
4 20 91 ber Fer ziemlich 


uo 12.00 -12,50—18,00 De. — 
Kocherbſen per 100 Kilogramm 13 
mark, Viktoria⸗ 16,00 —17,00- 18,0: 5 
‚50—15,00 M. Bohnen vernachläſſigt, ber 100 Ki 
13,00 13,50 - 14,00 M. Lupinen vernachläſſigt, ve 
Kilogr. gelbe 12,00—13,00 M., blaue 9,00 — 1/0 M den 
ohne Umfag, per 100 Kilo 13,00-13,50— 14,09 W. — Delfan- 
ten ſtärker zugeführt. Scragleinſaat geſchäftslos, 
per 100 Kilo 21.00 — 23,00 24,00 M. Winterraps höher, 
per 100 Kilo 22,00 —23.00—2400 M. — Winterrübſen feſter, 
per 100 Kilogramm 21,25 22,25 — 23,25 M., Sommer⸗ 
rübſen Preiſe nominell. Leindotter Preiſe nominell. 
— Hanfſamen ſchwach angeboten, per 100 Kilogramm 19,00 
bis 20,00 bis 21,00 M. — Rapskucher ruhig, per 100 Silo: 
gramm chleſiſche 1375 bis 1425 Mark, fremde 13,25 bis 
1375 Mark — Leinkuchen ruhig, par 100 Siogramn 
ſchleſiſche 16 0016.50 We., fremde 15,00 ots 3550 M — Baln. 
kernkuchen ruhig per 100 Kilogramm 13.00-13.50 M. 
Kleeſamen wenig Geſchäft, Preiſe faſt nom., rother per 50 Kilo 
56 bis ‚60 bis 61 bis 68 Mark. — Thymothee ruhig, pen 
50 Kilogramm 18,00 bis 20.00 bis 2400 Mark. — Weehl 
ruhig, per 50 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 0. 
21.50 22,25 Mark, Roggenmebl 00 19,75 20,25 Mark, Roggen 
Hauskagen 19,50—2),00 Mark. — Roggenfuttermehl per 100 


fer lo: 


bis | Berlin dedeutend wachſen. Nachdem die Margarinefabrif 


Kilogramm 10.75-11.25 Marl 
Kilogramm 9,70—10% M. — Weizenſchale per 100 Kilogramm 
9,50 — 10.00 M. KFartof er ausreichend zugeführt, per 50 Kilo 


— Wekzenkleie knapp, per 100 


2,0 — 2.50 M., 2 Ltr. 12 1315 Pf. — Heu per 5 Kilo 4,00 bis 
4,60 M. — Roggenſtroh per 600 Kilo 32,00 - 34,00 M. 


Standesamt der Stadt Pofen. 
Am 22. Auguſt wurden gemeldet: 


Cigarrenarbeiter Feli 1 it Mar! Mac kowiak. 
ix Joxczewski m arlanna Mackowia 
Fabrttleiter Hugo Tocht mit Marie Gretkowska. 


Eheſchließungen. 
Schubmachergeſelle Michael Janicki mit Katharine Sawieka. 
Schuhmachergeſelle Joachim Kolusniewskl mit Fauſtine Michalsta. 
Schuhmacher eſelle Franz Rominski mit Johanna Meier. 


Geburten 
Ein Sohn: Schuhmacher Telesfor Bednarkiewicz. Arbeiter 
Hermann Vater. 
8 3 a 4 er pa nn e Arbeiter 
Johann achowiak. äckermeiſter Joſe ade. Reſt t 
Wladislaus Röhr. Schuhmacher Vincent Wlerzbfeki. EEE 


Sterbefälle. 
Stanislawa Steſzewska 9 Mon. Valerie Szymanska 8 Mon. 
Marian Nawrockt 5 W. Bahnarbeiter Johann Wojtczat 39 3 


1 5 Napieratı 5 T. Joſefa Skorwider 3 J. Amandus Krüger 
on.) 


— — — 


* Die Vriguettes 2 Frage wird in neuerer Zeit ein⸗ 


gehender erörtert. Die Briqueties ſpielen bekanntlich als Heiz⸗ 
material in Berlin eine ſehr bedeutende Rolle und zwar namentlich 
in den kleinen und mittleren Hausſtänden. Ste find an ſich im 
Vergleich zum Nutzeffekt ein theueres Brennmaterial, haben aber 
den großen Vorthell der leichten Loſirung und brennen, da fie faſt 
ganz waſſerfcet ſind, ſehr langſam, ſparſam und gleich⸗ 
mäßtg. Der Werth der in den Handel gebrachten Belquettes 
it nun aber ein ſehr verſchiedener, je nach der Güte des verwen⸗ 
deten Rohmaterlals, und ſelbſt anerkannt renommirte Marken 
varliren zeitweiſe in Bezug auf ihre Güte. Eine Probe für die 
Güte einer Briquettesſorte gewährt in ſicherer und leichter Weiſe 
die Feſtſtellung des Aſchengehaltes. Die beiten 
Marken zeigen nur 4-5 pCt. Aſche, bei ſchlechten jtetat der Aſchen⸗ 
gehalt bis zu 22 pCt., im Allgemeinen kann man auf Grund der 
gemachten Verſuche annehmen, daß bei gleicher Größe die leich⸗ 
teren Briquettes die beiferen find. Wir verfehlen hierbei 
nicht, darauf binzuwetien, daß die Brennmatertalienhandlung 
Gruhl & Balogh, Vor dem Berliner Thor, welche der größeren 
Kontrolle wegen ausſchließlich in plombtrten Säcken à 100 Pfund 
Netto frei Haus liefert, ſich demüht, ein möglichſt trockenes, ſtaub⸗ 
freies Fabrikat zu liefern und kann ſich Jedermann durch einen 
Verſuch leicht von den Vortheilen und der guten Qualität der 
Briquettes überzeugen. 


— . . 


Ueber Margarinefabrikation. 


(Die Margarine⸗Fabrik von A. L. Mohr in Altona- 
Bahrenfeld.) 

In Folge des Futtermangels iſt Butter in dieſem Jahre 
theuer und findet daher überall ein ſtarker Konſum von Dee 
als Erſatzmittel für Butter ſtatt. Da aber im großen Publikum 
noch vielſach Unkenntniß und Vorurteil über die Zuſammenſetzung 
der Margarine herrſcht, ſo hatte die Firma A. L. Mohr in Altona⸗ 
Bahrenfeld (welche die größte Margarinefabrit in Deutſchland und 
überhaupt in der ganzen Welt beſitzt) ihre Kunden in Berlin und 
Umgegend für den 14. Auguſt zu einer Beſichtigung ihrer Fabrik 
eingeladen, und zu dieſem Zwecke einen Extrazug zur Verfügun 
geſtellt, welcher Morgens um 6°, Uhr von Berlin abdampfte un 
1 Uhr 10 Min. in Bahrenfeld eintraf, es befanden ſich in dieſem 
Zuge 1044 Herren und Damen aus Berlin und der Provinz Bran⸗ 
denburg. Der Beſitzer der Fabrik Herr Mohr, empfing feine Gäſte 
am Bahnhof und führte ſie ſogleich in die faſt am Bahnhof gelegene 
Fabrik. Letztere iſt durch ein ihr gehöriges Schienengleiſe direkt 
mit dem Bahnhof verbunden. Nachdem ſich die Theilnehwer die 
Dampfmaſchine, Küblmaſchinen, ſowie zwei Dynamomaſchinen zur 
Erzeugung des elektriſchen Lichts, und die Brunnenanlage ange ehen, 
wurde von Herrn Mohr und ſeinen Inſpektoren die Sabritationge 
weiſe der Margarine erklärt: Der Urſtoff der Margarine ift 
allerfeinſtes Ochſenfett, namentlich Nierentalg. Dieſes beſteht zu Ye 
aus weichem Margarin, zu ½ aus hartem Stearin. Nachdem der 
Butterprozeß vollzogen, kommt die friihe Margarine unter eine 
Touche von Brunnenwaſſer, welches mit der Kühlmaſchine auf zwei 
Grad Celſius abgekühlt iſt. Dadurch wird die ſchnellere Ausſchei⸗ 
dung der Buttermilch bewirkt. Alsdann kommt die Margarine 
unter Salz und Knetmaſchinen, ebenſo wie die Naturbutter, wird ge⸗ 
ſalzen und dann zum Verkauf in Fäſſer gepackt. Die Geſellſchaft 
war von der großen Sauberkeit, die in allen Räumen herrſchte, 
angenehm überraſcht. Der Geſammt⸗Eindruck, den die Beſſchtigung 
auf die Theilnebmer machte, war der, daß fie die Mohrſche Mare 
garine als völlig geeignet zum Erſatz von feiner Naturbutter er⸗ 
klärten, weil ſie der Butter ähnlich zuſammengeſetzt, im Geſchmack 
und Aroma guter Butter gleich und ſehr ſauber zubereitet ift. Es 
wird daher durch dieſen Beſuch der Konſum von Margarine in 
Ge er 

e Mar⸗ 


beſichtigt, warde die ſeit einem Jahre in Betrieb befindli 
reine Nag in Augenſchein genommen. Die ie dieſer Fa⸗ 
rikation findet jedoch nicht hier, ſondern in ca. 80 verſchiedenen 
Genoſſen chaftsmeiereien in Schleswig⸗Holſtein und Mecklenbur 
ſtatt, welche bekanntlich durch Gentrifugen den Rahm aus der Mil 
ſchleudern und zu Butter verarbeiten, während fie die Magermif 
verfütterten oder zu Magerkäſe verarbeiteten, welcher ſeiner Mager⸗ 
keit wegen jedoch jetzt unverkäuflich geworden iſt. Die Firma 
A. L. Mohr liefert den Meiereien Margarine und eine Maſchine, 
mittelſt welcher Margarin und Magermllch zu künſtlichem Rahm 
gemischt werden. Dieſer Kunſtrahm wird dann zur Magermilch 
gegoſſen und dieſe dadurch künſtlich wieder fo fett gemacht, als fie 
urſprünglich geweſen, durchgerührt und dann gelabt und geläſt, 
anz in derſelben Weiſe, in welcher ſonſt gekäſt wird. Sobald der 

äſe acht Tage alt iſt, wird er von den Meiereien an die Fabrik 
nach Bahrenfeld geliefert und hier 4—6 Monate gelagert, bis zur 
völligen Reife. Die Margarinkäſe⸗Fabrik enthält 42 einzelne Keller, 
in jedem können 4000 Stück Holländer Käſe lngern, leder Keller ift 
für ſich ventilirbar und heizbar. Die Koſtproben, welche den Be⸗ 
ſuchern verabreicht wurden, fanden allgemeine Anerkennung. Hier⸗ 
auf wurde die Schmalz⸗Raffinerle beſichtigt. 1 dieſer werden die 
bei der Margarineproduktion ſich ergebenden Rückſtände (Stearin⸗ 
Preßlinge) verwerthet. Das amerikaniſche Rohſchmalz (Steam Lard) 
iſt nämlich wegen der Malsfütterung zu weich und ölig und des⸗ 
halb für europälſchen Konſum in dieſem Zuſtande unbrauchbar. Es 
wird deshalb ein Theil Stearin⸗Preßlinge zugeſetzt, dieſe Miſchun⸗ 
gen mehrfach ſauber filtrirt und dann in großen Rührwerken mit 
Waſſer Kühlung kalt gerührt. 
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Eundes-Poligei-Derordunng. 


Auf Grund der SS’ 6, 12 und 15 des Geſetzes über 
die Polizei - Verwaltung vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Samm⸗ 
lung Seite 265) und des SS 137 ff. des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 Geſetz 
Sammlung Seite 195) wird hiermit vorbehaltlich der Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirks⸗Ausſchuſſes für den Umfang des Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks nachſtehende Landes⸗Polizei⸗Verordnung er⸗ 
laſſen: 


Genehmigt durch Ministerial-Erlass vom 22. Februar 1893. 
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15. Marienburger 


D b a 
1 1 Landauer . mit 4 Pferden 
1 Kutschir-Phaöton mit 4 Pferden 
en 1 Halbwagen . mit 2 Pferden 
* 1 Jagdwagen mit 2 Pferden 


8 1. 8 Halbwvagen mit 2 Pferden 
Alle aus Rußland kommenden Perſonen haben fich wäh: Ziehung am 9. September 1893. 1 Selbstfahrer . mit 2 Pferden 

8 8 5 d Verlaſſen Ruß⸗ — ͤ —ſx EEEEEEEERREESEEREEEE 1 Coupe x mit 1 Pferde 

rend der nächſten fünf (5) Tage nach dem P 1 Pr i n 2 Ponies 
lands an jedem Ort, an welchem ſie anlangen, innerhalb 24 = 3 ferner: 1 
Stunden nach der Ankunft bei der Orts⸗Polizeibehörde unter 8 Equipagen = We 8 ne 


8 gesattelte u. gezäumte Reitpferde 
75 Reit- und Wagenpferde' 


106 Reit- und Wagenpferde. 2 


Loose à 1 Mark — II Loose = 10 Mark (Porto und Gewinn- n u 
liste 20 Pfg.) empfiehlt und versendet das General-Debit 10434 1 Gewinne a M. 100, — 


3 Berlin W., Gewinne a M. 50,-- Ze 
Carl Heintze, Unter den Linden 3. 


10 goldene Drei Kaiser-Medaillen 
Versand der Loose auch unter Nachnahme oder gegen Briefmarken. 


Angabe ihrer Unterkunft zu melden und über den Tag, an 

welchem ſie das genannte Reich verlaſſen haben, auszu- 

weiſen. 11076 
8 2. 

Zuwiderhandlungen werden mit einer Geldſtrafe bis zu 

60 Mark oder im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft 

belegt, ſobald nicht die ſchwerere Strafe des § 327 des Reichs⸗ 


500 silb. Kaiser Friedrich-Medalllen 
1267 Luxus- u. Gebrauchsgegenstände 


1900 Gewinne = Mark 90,000 


ſtraf⸗Geſetzbuches zutrifft. 


8 3. 
Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver⸗ 


kündigung in Kraft. 


Poſen, den 21. Auguſt 1893. 


Der Königliche Regierungs⸗Präſident. 
Himly. 


Bekanntmachung. 


Im Einverſtändniß mit dem Königlichen Herrn Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗ Direktor hier werden hiermit bis auf Weiteres 
die Grenzaufſichtsbeamten im Regierungsbezirk Poſen aus⸗ 
hülfsweiſe zu Polizeibeamten für die Durchführung der landes⸗ 


polizeilichen Grenzabſperrungs⸗ 


und Ueberwachungs⸗Maßregeln 


zum Schutze gegen die Einſchleppung der, Cholera aus Ruß⸗ 


land beſtellt. 


11062 


Poſen, den 22. Auguſt 1893. 


Der Königliche Negierungs⸗Präfident. 


In Vertretung: 
Dirksen. 


Verdingung. 

Die zu 13 200 Mk. veran⸗ 
ſchlagte Pflaſterung einer 920 m 
langen Strecke des Verbindungs⸗ 
weges von Parkowo nach Welna 
ſoll öffentlich vergeben werden. 

Hierzu habe ich auf 


Montag, d. 4. Sept. 100 


Vormittags 9 Uhr, 


in meinem Amtszimmer hier⸗ dt 


ſelbſt, wo die Submiſſionsbedin⸗ 
gungen, ſowie die Bedingungen, 
unter denen Pflaſterſteine mit der 
Eiſenbahn nach der Halteſtelle 
Parkowo befördert und dort ent⸗ 
laden werden können, vorher ein⸗ 
zuſehen ſind, Termin angeſetzt. 
Die Angebote, zu welchen die 
Muſter für 1,20 Mark von mir 
bezogen werden können, ſind bis 
zum Termine verſchloſſen und 
portofrei an mich einzureichen. 
Zuſchlagsfriſt 5 Wochen. 
Obornik, d. 23. Nuguſt 1893. 
Der Königliche 
Kreisbau⸗Inſpektor. 


Reichenbach. 


Gerichtlicher 


Ausverkauf 

Wilhelmſtraße Nr. 5. 
Die zur C. Schoen’ihen Kon⸗ 

kursmaſſe gehörigen Wanıen, 

als: N 11052 
Contobücher, verſchie⸗ 
dene Papiere, Tinten, 
Lederwaaren, wie auch 

ſämmtliche Schulz, 

Schreib⸗ und Comtoir⸗ 
Utenſilien 

werden im Geſchäftslokale zu 


herabgeſetzten Preiſen welter aus⸗ 
verkauft. 


Georg Fritsch, 


Verwalter. 


Chauſſeebau. 


Für die 12,5 km lange Chauſſee 
Tirſchtiegel⸗Bentſchen ſollen 
die Steinſchlags⸗, Chauſſirungs⸗, 
Walz: und Regultrungsarbeiten 
in öffentlicher Ausſchreibung ver⸗ 
geben werden. 11049 

. Zeich⸗ 
rungen und Ausſchreibungs⸗Be⸗ 
dingungen liegen im Büreau des 
Unterzeichneten zur Einſicht für 
e Bewerber aus. 

Angebotsformulare für 75 
Pfennige erhältlich. Die Ange⸗ 
bote find mit der Aufſchrift 

„Tirſchtiegel⸗Bentſchen 

Loos IV.“ 


oo ; 
bis zum Eröffnungstermin 


Sonnabend, d. 9. Sept. ct., 
Vormittags 10 Uhr, 
portofret und verſiegelt einzu⸗ 

reichen. 
Raa ben 14 Tage. 
eſeritz, den 21. Auguſt 1893. 
Der Landes-Bauinſpektor. 


Bartsch. 


Pferde Auction! 
Freitag, den 25. d. Mts., Mit⸗ 
tags 12 Uhr, werde ich Kl. Gerber: 
ſtraße 5, im Hofe: 1 fünfjährigen 
Falben, Pferdegeſchirre, einen 
mnibus mit Verdeck fürs 
Melſtgebot verkaufen. 11056 


ehs 
Kgl. Aukt.⸗Kommiſſarius. 


1 Verkäufe = Vergachtungen 4 


Ein Grundſtück 


mit großem Möbelgeſchäft iſt 
billig zu verkaufen. 10997 
Nähere Auskunft ertheilt 
A. Jurazek, Schwerſenz. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker u. Co 


F. ee ZU 


Desinfection. 


in Haus und Familie beſorgt zu ſein. 


empfohlene und verordnete 


Lysol. 


Angeſichts der vielen Fälſchungen und minderwerthigen Nachahmungen 
erſuchen wir das Publikum, das Lysol nur in der bekannten praktiſchen 
Originalabfüllung mit Meßgefäß, Gebrauchsanweiſung u. ſ. w. zu beziehen, 
welches zum Preiſe von M. 2.50, M. 1.50, M. 1.00 und M. 0.50 in 
allen Apotheken und Droguexien zu erhalten tft. 


Lysolfabrik Schülke & Mayr, Hamburg. 


Die einzige Fabrik, die ihre Präparate auf gleichen Gehalt und demgemäß Ha 


NB. 
2 wertb unter die ſtändige Kontrole siner Anzahl _hervorraaendrr Gelehrten ſtellt 


Inſerate 


für das Ende dieſes Jahres erſcheinende 


J Abreßbug der 


Vororte Jerſtz. Ober⸗ u. Unterwilde, St. Lazarus 
„ und Vartholdshof, 


die ſich erfahrungsmäßig von größter Wirkſamkeit erweiſen, 
werden von jetzt ab von uns entgegengenommen und 
bald gefl. erbeten. 
Inſerlionsyreiſe: Ganze Seite nur M. 20.— 
Halbe 1 


10671 


* " " + 


Viertel „ „ 7.— 
Sofbuhdruderei W. Decker & Co. (A. Röstel.) 


E 


Es kann nicht dringend genug empfohlen 
werden, bei der gegenwärtigen heißen Jahres⸗ 
zeit und gegenüber den drohenden Epidemien 
aller Art für geeſanete hygleniſche Maßnahmen 


Als wirkſamſtes, zweckmäßigſtes und preis⸗ 
würdigſtes Mittel für die Desinfektion der 
Hände, Wäſche, Fußböden, Aborte u. ſ. w. gilt 
das von verſchiedenen Regierungen amtlich 


Schutzmarke. 


der Stadt Pofen e 


Fuchsſtute, 


8jährig. 161 em, f. mittl. Gewicht, 
kerngeſund, truppenfromm, be⸗ 
guemes Comp. Chef⸗Pferd mit 
flotten Gängen, auch im Wagen 
gegangen, billig zu verkaufen. 
Poſen, Louiſenſtraße 18 J. 
Hauptmann Schwerdtfeger. 


Wagenpferde. 


Ein Paar 3: bis 4zöllige hell⸗ 
braune Wallache, 7%, Jayr alt, 
fehlerfrei, gut und ſicher gefah⸗ 
ren, ſtehen verſetzungshalber ſehr 
pretswerth zum Verkauf. 11065 

Näheres zu erfahren beim 
Kutſcher Przybilskiim Ständehaufe 
zu Koſten. 


* 


Lauf- Tausch- Pacht- 


Ein aut eingeführtes Colonial⸗ 
waaren⸗ u. Deſtillationsgeſch. 
wird mit u. ohne Grundſtück zu 
kaufen geſucht. Offerte bitte aus⸗ 
füyrliche Orientirung unter H. C. 
2 an die Expedition der Poſener 
Zeitung. 11006 


Eine größere Bartte 1108 


blauer Lupinen 


(Winterlieferung) 
zu kaufen geſucht. 


S. Salinger, Doelitz 
eee eee 


Geheime Leiden 


u. deren Folg. j. Art, als: Haut⸗ 
ausſchläge, Mundausbrüche u. ſ. w. 
desgl. auch Folgen geſchl. Ausſchw 
heile gründl. u. diskret, ohne Anw. 
v. Queckſilber u. Jod, ſelbſt da, wo 
dergl. Mittel ſchädlich a. d. Körper 
gewirkt. Briefl. m. gleich. Erfolge. 
F. A. Lange, Querfurt, (Markt), 

Provinz Sachſen. 1397 


„zuiner Zeitung“ 


(Kreisblatt für den Kreis 


Zuin), 10422 


empfiehlt ſich zur wirkſamen 
Verbreitung von Bekannt⸗ 
machungen im Kreiſe Znin und 
darüber hinaus angelegentlich 
Preis pro 4 geſpaltene Zelle 
oder deren Raum 15 Pfa., 
Wiederholungen hoher Rabatt. 


u. haltbarſten Eſſig, 


11054 


Unparteüſche? Na 


N Poſtauſtalten. Breslau, 


bei aller 


a, 


(A. Röſtel) in Poſen. 


Nürnberg, München, 
inſtallirten 


Köln, Leipzig, Hamburg. bereits 


Echt Fraukfurter Eſſig⸗Eſſenz Tg 
ergiebt in Vermiſchung mit Waſſer den geſundeſten, billigſten 
5 welcher von den erſten Medizinern wie 
Themtkern in Folge Reinheit und Wohlgeſchmack als der Beſte 
anerkannt worden iſt Zu haben bei Herren: H. Blazejewski, 
1 lagwitz, L. Birnbaum u. 
Poſen. General-Depot 


J. N. Pawlowski iu 


Carl Karnasch, Breslau. 


Schuckert & Co. 


27 000 Bogenlampen, 


6 500 Dynamos, 2502 
525 000 Glühlampen. 
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